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Ihr wahhres Geſſcht.
Halle (Saale), 20. September.

In der FreitagAbendausgabe des „Lokalanzeiger“ leſen wir
folgende neueſte erbauliche Geſchichte von der „nationalen Oppo

ſition“ der um Hergt und Tirpitz:
„Ein Dresdener Blatt, das der Deutſchen Volkspartei nahe

ſteht, hat eine Meldung gebracht, nach der Reichskanzler Marx
in abſehbarer Zeit zurücktreten und durch den Grafen Lerchen

feld von der Bayeriſchen Volkspartei erſetzt werden ſolle. Wir
haben uns in deutſchnationalen Kreiſen erkundigt, ob
der Partei ein Rücktritt des gegenwärtigen Kanzlers er-

wünſcht wäre, und haben erfahren, daß bei den Deutſchnatio
nalen keine Neigung beſteht, bei ihrem Eintritt in die Regie
rung eine Erſetzung des Reichskanzlers Marx vder des Reichs

außenminiſters Dr. Streſemann durch andere Perſönlichkeiten
zu r n e auf eine ihrer Stärke ent-ſprechende Vertretung im Reichskabinett läge. Sachliche Schwie

h für eine ſolche Kabinettsverbreiterung nach rechts
Aurfen kaum beſtehen. ne

J Geſtern konnten wir noch an dieſer Stelle ſchreiben: „Man
ſhlugt alles um den Preis der Futterkrippe, an der man
allerdings den ex ſten Platz, d. h. jene Stelle haben möchte, wo
am meiſten zu haben iſt.“ Auch dieſe Zeiten ſind vorüber. Der
ſittliche Verfall der Deutſchnationalen nimmt mit Rieſenſchritten
zu. Man denkt nicht mehr daran, die erſten Plätze zu beſetzen.
Hergt und Tirpitz haben ihre Reichskanzlerſehnſüchte in den
großen Sarg gelegt. Man iſt bereit, um jeden Preis umzu
fallen, um jeden Preis Erfüllungspolitik zu treiben,
um jeden Preis die beiden Verſailles zu akzeptieren. Was
ſagen die Landesverbandsvorſitzenden dieſer famoſen Partei nun?
ſt ihnen dieſe neueſte Entwicklung in den leitenden Kreiſen be-
reits am Freitag bekannt geweſen Auch das erſcheint keineswegs
unmöglich.

Der Clou der Entw' klung liegt jedoch zweifellos in jener Stelle
der obenſtehenden Meldung, daß die Deutſchnationale Volkspartei
„keine Neigung“ zur Erſetzung von Marx und Streſe
mann, alſo der beiden Hauptpoſten des Reichskabinetts, habe.
Sollte Feigheit, in aller Form und in aller Oeffentlichkeit für
die Erfüllung des Londoner Abkommens verantwortlich zu zeich
nen, die Urſache dieſer neueſten Schwenkung ſein? Vermutlich
hat man ein Lüſtchen auf Jnnen-, Wirtſchafts und
Finanzminiſterium, denn die Futterkrippe muß natürlich
nicht nur für die drei Mann, ſondern für die ganze Sippſchaft,
die hinter ihnen ſteht, etwas einbringen. Mögen dann der Reichs
kanzler und der Reichsaußenminiſter getroſt ihre Namen für die
Durchführung des Londoner Paktes hergeben, die Herren Deutſch
nationalen wiſſen, daß an den Abmachungen nichts mehr zu
ändern iſt, daß man aber beider Verteilung der Laſten in
zweien der genannten Miniſterien nicht unerheblich zur Entlaſtung
des Beſitzes und zur Belaſtung der nichtbeſitzenden Teile des Vol-
kes beizutragen vermag.

Fünf Jahre hat man wie raſend auf die Erfüllungspolitik los-
geſchlagen, im ſechſten Jahre akzeptiert man ſie in aller Form,
um ein Mittel zu finden, auf Schleichwegen die Laſten dieſer
Politik auf die Schultern der Wirtſchaftsſchwachen zu wälzen.
Es dürfte ſchwerfallen, in der Geſchichte ein Parallelbeiſpiel für
ſoviel nationale Würdeloſigkeit und politiſchen
Tiefſtand zu finden.

Zugegeben, daß am 4. Mai d. J. einige Millionen deutſcher
Vählet in gutem Glauben für die Deutſchnationale Partei
als Retterin des Vaterlandes votiert haben, ſo unterliegt heute
keinem Zweifel, daß dies Heer nach den Erfahrungen der letzten
vier Monate ſich mit Abſcheu von einer Partei wenden wird, die
hinter einer national übertünchten Schutzwand die niedrigſten
Profitgeſchäfte einer Berufsgruppe und ihrer Trabanten treibt.

Unter dieſem Geſichtswinkel mutet die Bemerkung obenſtehender
Meldung: „Sachliche Schwierigkeiten für ſolche Kabinettserweite-
rung beſtehen kaum“ nach jeder Richtung ekelerregend an. Das
deutſche Volk müßte nur aus politiſchen Narren oder Lohnſklaven
jener Geſellſchaft beſtehen, wenn es beim nächſten Wahlgange den
Leuten um Hergt, Tirpitz und Konſorten nicht die Wahlkarte um
die Ohren ſchlüge, daß ihnen Hören und Sehen vergeht.

e

Ein. Verſuch der Deutſchnationalen Volkspartei, durch eine Dar-
Sellung in der Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ den ſchlechten
Eindruck der letzten Aeußerungen ihrer maßgebenden Kreiſe ab

Je zuſchwächen, ſcheitert an der offen zutage tretenden inneren Un
wahrhaftigkeit dieſer letzten ſchwarzweißroten Erklärung, deren
Wiedergabe eine ſinnloſe Raumvergeudung bedeuten würde.

Gegen den Bürgerblock.
Die „Voſſ. Ztg.“ berichtet: Auf dem demokratiſchen Bezirkspartei

tag des ſüdlichen Teils des Wahlkreiſes Koblenz-Trier in
Kreuznach wurde nach einem Vortrag des Abgeordneten Fiſcher
(Köln) eine Entſchließung angenommen, die mit folgenden Sätzen
ſchloß: „Der Bezirksparteitag lehnt in Uebereinſtimmung mit den
Ausführungen des Reichstagsabgeordneten Fiſcher die Aufnahme
der Deutſchnationalen in die Reichsregierung und die Bildung
eines Bürgerblocks mit Entſchiedenheit ab und bittet die demokra-
tiſche Reichstagsfraktion, ſich an keiner Regierung mit den Deutſch
nationalen zu beteiligen, ſondern an der Politik der Mitte feſt
zuhalten, die allein die notwendige Volksgemeinſchaft herbeizufüh-
ren vermag.“

e en eAoute und morgen
werben alle Parleſgenossen neue Leser

J yur ihr Hallesches „PolRs blatt Pie
4 Tage der großen Wahlkampfe rucken mit

Riesenschritten näher 1000 neue Leser
unserer Presse bedenten 10000 neue
Wähler Pie Sozialdemokratische Partet
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Jührt in den nächsten Monaten den Riesen-
kamp gegen die Brotuuchervorlage, um
die soziale Verteilung der gewalligen
Lasten aus den Londoner fibmachungen.
Pu hilfst Pir selbst mdem Pu Peimer
Partei neue Hilfstruppen zur lNieder-
ringung des Gegners zuführst. Parum

auf zur
Agitation für das „Polksblatt“
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i0o proxentiger Umtalt er Deutſchnatjonalen. Verzicht auf den Reichskanzler und das

Kußenminiſterium. An die Futterkrippe um jeden Preis.

Friede, Völkerbund und Maſſenſtreik.
Zum 21. September 1924.

Von Karl Kautsky.
Wenn wir abſehen von konfuſen Jünglingen und gewiſſenloſer

Verbrechern, die hoffen, ſich durch Raub und Mord zu bereichern,
will heute alle Welt den Frieden, bangt jedermann vor dem Krieg.“
Und doch taucht immer wieder das Geſpenſt eines neuen Krieges
auf, der uns droht, ob wir wollen oder nicht. Die Logik der Tat-
ſachen iſt eben ſtärker als unſere Wünſche.

Die Kriegsgefahr von heute iſt ejne Folge der Friedensſchlüſſe
von geſtern. Seit jeher trug jeder Gewaltfriede den Keim zu
neuen Kriegen in ſich. Das gilt heute mehr denn je. Denn die
letzten Friedensverträge wurden von den Siegern den Beſiegten
nicht nur diktiert, ohne dieſe anzuhören, ſie regelten auch eine ſolche
Fülle der mannigfachſten Verhältniſſe wie kein Friedensvertrag vor
her. Die Sieger, noch verblendet vom Kriegsrauſch, aufs äußerſte
unwiſſend über die Verhältniſſe in den Ländern der Beſiegtdn, viel
fach auch getrieben von kurzſichtiger Demagogie, haben ein Werk
geſchaffen, das weit mehr Gegenſätze und Probleme hervorrief, als
es aus dem Wege ränmte und daher zu unerkräglichen Verhält
niſſen führte, die dem Sieger nichts nützten, die Befiegten zur Ver
zweiflung trieben und ſogar Differenzen zwiſchen den Sieger
ſelbſt hervorrufen mußte.

Daher die erſchreckende Erſcheinung, daß neue Kriegsgefahr jetzt
ſchon wieder auftaucht, lange bevor die ſchweren Wunden des letzten
Krieges vernarbt ſind.

Mit größter Energie wenden ſich die Arbeiter allerorten gegen
dieſes entſetzliche Geſpenſt. Das ſtärkſte Mittel, mit dem ſie es zu
bannen ſuchen, iſt der Entſchluß, durch einen Maſſenſtrerk
einen ausgebrochenen Krieg im Keime zu erſticken.

Die Abſicht iſt eine höchſt begeiſternde. Aber auf die Gefahr hin,
mich unpopulär zu machen, muß ich geſtehen daß ich heute an der
Wirkſamkeit des Mittels, wenn für ſich allein angewendet,
ebenſo zweifle, wie ich vor dem Krieg 1914 im Gegenſatz zu vielen
meiner Freunde, nicht nur Roſa Luxemburg, ſondern auch Jean
Jaurès, Vaillant, Keir Hardie daran zweifte.

Das Mittel könnte erſt zur Anwendung kommen, wenn es zu ſpät
iſt; iſt einmal der Krieg ausgebrochen, dann erfaßt die Kriegs
panik die Maſſen, dann werden ſie ganz von dem einen Gedanken
beherrſcht, die feindliche Jnvaſion, die eigene Niederlage zu ver
hindern. So war es 1914 und ſo würde es wahrſcheinlich wied
ſein.

Beſitzen wir nicht die Kraft, die Politik zu hindern, die z um
Kriege führt, dann vermögen wir auch nicht, ihn ſelbſt zu
hindern. Unſere Abwehr muß lange vor dem Kriegsausbruch, nicht
erſt nach dieſem einſetzen.

Der, Maſſenſtreik zur Abwehr des Krieges iſt aber auch darin
unvollkommen, daß er im beſten Fall Kriegshandlungen lähmen
kann, nicht aber den Gegenſatz aufzuheben vermag, der den Konflikt
hervorruft. Und das zu bewirken iſt die Hauptſache.

Wir müſſen uns vor allem fragen: Wie iſt es möglich zu ver
hindern, daß Gegenſätze zwiſchen den Staaten auftauchen, und zu
bewirken, daß, wo ſolche trotzdem emporkommen, ſie durch andere
als kriegeriſche Methoden überwunden werden? Wir müſſen trach-
ten, den Krieg überflüſſig zu machen. Dann ergibt ſich ſeine
Verhinderung von ſelbſt.

Das kann nicht durch den proletariſchen Maſſenſtreik ge-
ſchehen, ſondern nur durch einen zweckmäßig eingerichteten Völ-
kerbund.

Der im Vertrage von Verſailles 1919 eingerichtete Völkerbund
wurde anfangs vielfach, nicht nur von Reaktionären, ſondern auch
von Sozialiſten, mit Geringſchätzung und Mißtrauen betrachtet.
Trotzdem hat er an Bedeutung und Anſehen von Jahr zu Jahr ge
wonnen, obwohl die an ihm geübte Kritik ſehr berechtigt war.

Er litt vor allem darunter, daß er ein Werk der Sieger von 1918
war, das der Welt von ihnen im Diktatfrieden von Verſailles auf-
erlegt wurde, deſſen Zuſtandekommen einen Hohn auf die Jdee eines
Völkerbundes darſtellte.. Der Bund gebärdete ſich in feinen An-
fängen auch dementſprechend bloß als Werkzeug der Sieger. Die
Vereinigten Staaten blieben ihm fern, weil ſie von ihm nicht die
Herſtellung eines dauernden Friedenszuſtandes, ſöndern neue Ver
wicklungen erwarteten. Die ruſſiſche Sowjetrepublik verlangte
nicht nach Frieden, ſondern nach Krieg, allerdings in erſter Linie
nach dem Bürgerkrieg in ganz Europa. Deutſchland war vom
Bunde zunächſt ausgeſchloſſen und nicht geneigt, ihm beizutreten,
ſolange eine geſchloſſene Front der Sieger ihn beherrſchte.

So iſt der Völkerbund bisher ein Rumpf geblieben und ſchon da
durch behindert, ſeine Aufgabe vollſtändig zu erfüllen alle Gegen
ſätze zwiſchen den Nationen in friedlicher Ausſprache aus dem Wege
zu räumen oder durch einen objektiven Schiedsſpruch erledigen zu
laſſen. Heute haben die Hinderniſſe aufgehört, die Deutſchlands
Beitritt zum Völkerbund verhinderten. Nur deſſen Nationaliſten
ſtehen dem noch im Wege. Deutſchlands Beitritt dürfte Amerika
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ermuntern, ihm zu folgen. Damit wäre eine große Lücke im
Völkerbund ausgefüllt.

Dieſer leidet jedoch auch daran, daß er bisher bloß ein Bund der
Regierungen iſt, nicht der Völker. Es iſt enüber auf die
techniſche Unmöglichkeit hingewieſen worden, ein Völkerparlament
direkt zu wählen. Das iſt richtig. Aber das Völkerparlament
könrrte s anderem W zuſtande kommen, auf dem Wege
indtrekter Wahl durch die Parlamente der einzelnen Staaten. Das
wäre nicht dasſelbe, wie die Erwählung der Delegierten durch die
Regierungen.

Schon vor drei Jahren, im September 10931, ſchrieb ich darüber
in meinem Vorwort zur deutſchen Ausgabe des Buches des Pro
feſſors Gilbert Murray über: „Probleme der Außenpolitik“, in
dem ich für den Völkerbund eintrat:

„Eine direkte Wahl der drei Abgeordneten, auf die jede Nation
Anſpruch hat, dürfte kaum zweckmäßig ſein. Es würde genügen,
venn ſie vom Parlament des Staates durch Proportionalwahl-
recht gewählt würden, ſo daß aus jedem Lande ſeine größten
Parteien im Bunde ihre Vertretung fänden, alſo auch die Sozia-
liſten in manchem heute bürgerlich regierten Staate.

„Würde dann noch die Beſtimmung beſeitigt, daß jeder Staat
nur eine Stimme hat, dürfte jeder der drei Vertreter nach ſeiner
Ieberzeugung reden und ſtimmen. dann hörte die Geſchloſſenheit
der einzelnen Nationen im Bunde raſch auf, und das iſt höchſt
vichtig für die Annäherung der Nationen.“ (S. 28, 24.)

Jn einer jeden Regierung lebt der Drang nach Erhaltung ihrer
Souveränität. Bleibt der Völkerbund eine Vertretung von Regie-
rungen, dann beſteht die Gefahr, daß er nichts wird als ein rieſiges
Jntrigenneſt, in dem jede Regierung um die Gunſt der andern
buhlt, um ihre eigenen Sonderzwecke durchzuſetzen.

Wählen dagegen die Parlamente die Delegierten, dann werden
ſich die Vertreter der verſchiedenen Klaſſen, Methoden, Weltanſchau
ungen leicht zuſammenfinden zu gemeinſamem Vorgehen. Sicher

werden die Sozialiſten da eine geſchloſſene Phalanx
bilden, wenn die Jmternationale ihre Schuldigkeit tut. Sollten die
Vertreter bürgerlicher Jntereſſen den Sozialiſten gegenüber nicht
hre nationalen Differenzen vergeſſen können und geſpalten
bleiben, ſo müßte das den Einfluß der internationalen Sozial-
demokratie im Völkerbund ſteigern. Dann wird er mit größ
tem Erfolg an eine wahrhaft internationale Neuordnung der Welt
herangehen können.

Heute ſchon iſt der Völkerbund ein wichtiges Zentrum internatio-
naler Politik geworden. Regierungen und Parteien, die ihn ab-
lehnen, erſchweren ſich damit ihre eigene Lage in der Welt. Aber

Itiges wird er erſt leiſten, wenn er in dem hier angedeuteten
Sinne reformiert wird. Was kein anderer Faktor vermag, vermag
dann er: jegliche Kriegsurſache friedlich aus dem Wege zu räumen.
Aber wenn er dabei Widerſtand bei einzelnen Nationen findet, wie

diefen überwinden?
Man ſpricht davon, dem Völkerbund eine ſtarke militäriſche

Macht zur Verfügung zu ſtellen, die ihn inſtand ſetzen würde, jede
widerſpenſtige Nation zur Raiſon zu bringen. Aber hieße das nicht

an Stelle der bisherigen Arten von Kriegen eine neue zu ſetzen, den
Krieg des Bundes der Völker gegen ein einzelnes Volk? Das wäre
eine ſchlechte Methode, den Krieg aufzuheben.

Sicher iſt es, daß eine ſtarke Macht hinter dem Völkerbund ſtehen
muß, ſonſt kann er durch jeden kriegsluſtigen Staat lahmgelegt
werden. Aber dieſe Macht braucht nicht notwendigerweiſe eine
militäriſche zu ſein. Sie kann eine ökonomiſche ſein. Und vor
allem kommt hier die ökonomiſche Macht der Arbeiter als des
energiſchſten Friedensfaktors in Betracht.

Wenn ein einzelner Staat trotz der friedlichen Jntervention des
Völkerbundes Kriegsgelüſte zeigt, die das Proletariat mißbilligt,
dann dürfte es wohl gelingen, ihn zu Paaren zu treiben, wenn die
geſamte Arbeiterſchaft der Welt außerhalb jenes Staates ſich wei
gert, ihm Mittel zum Kriege zu liefern, und die eigene Arbeiter-
ſchaft dieſen Boykott durch ihren Maſſenſtreik unterſtützt.

Unter den bisherigen Verhältniſſen mußte es hoffnungslos ſein,
nach ausgebrochenen Kriegen Kriegshandlungen durch Maſſenſtreiks
zu ſtören, da die Furcht vor der Jnvaſion und der Niederlage jedes-

mal überwog. Gang abgeſehen davon, daß dabei gar kein Unter
ſchied gemacht wurde zwiſchen den verſchiedenen Arten von Kriegen,
daß der Angegriffene ebenſo lahmgelegt worden wäre wie der An
greifer wenn der Streik gelang.

Aber ſo wenig der iſolierte Maſſenſtreik den Krieg zu verhindern
vermag, ſo wichtig kann er werden zur Unterſtützung der Tätigkeit
des Völkerbundes gegen einzelne Gewalttäter. Hier fallen die
pſychologiſchen Hemmungen weg, durch die das Wirken des iſo-c gegen den Krieg paralyſiert wird. Nun kann
auch die durchtriebenſte Regierung den Maſſen nicht mehr weis-
machen, daß das Vaterkand durch den Antikriegsſtreik bedroht wird.

Der Völkerbund allein vermag den Frieden ebenſowenig zu
ſichern wie die Internationale der ſozialdemokratiſchen Parteien
oder die der Gewerkſchaften allein. Wohl aber vermögen ſie ein
ander gegenſeitig ſo ſtark zu ſtützen, daß ſie vereinigt ein unüber-
windliches Bollwerk des Friedens werden. Dahin zu ſtreben iſt

unſer aller Pflicht. 4 u
„Nationales“ Geſindel.

„Randen und Stehlen iſt keine Schande, das tun die
Beſten im Tande.“

München, 20. September. (Eig. Drahtbericht.)
Vor dem Schöffengericht in Bamberg wurde in dieſen Tagen eine

neue Schandtat des Bahyeriſchen Saaee aus dem Tun1923 verhandelt. Wiederum hatten ſich 15 tglieder des Jung-
deutſchen Regiments wegen Landfriedensbruch, ſchwerer
Körperverletzung, Raub, Plünderung und Dieb-
ſtahl unter erſchwerenden Umſtänden zu verantworten, an ihrer
Spitze der 29jährige Vulkaniſeur Götze aus Koburg. Nach der
Aufforderung ihres Regimentsführers Johnſen, proteſtantiſcherund jetzt völtiſcher Landtagsabgeordneter: „Holt Eure

achen bei den Juden!“, ſammelte Götze am 8. November abends
erwa 20 Mann der ihm unterſtellten Leute und befahl ihnen einen
Requirierungszug in das Dorf Autenhauſen, um die beiden jüdi-
ſchen Landwirte und Viehhändler Emannel und Adolf Gutmann
zu verhauen. Der Zug wurde in der Nacht ausgeführt, die Gutmanns und ihre en aus den Betten geriſſen und unter
Vorhaltung von Piſtolen zur Auslieferung ihres Geldes ge

Die Räuber bekamen etwa 80 Milliarden Papiermark,
00 Mark Silbergeld, eine goldene Uhr und ſonſtige Wertſachen in

die Hände. Die beiden Brüder Gutmann wurden dabei auf die
Straße geſchleppt und dort mit Gummiknüppeln geſchlagen, bis
ſie biutüberſtrömt und ſchwerverletzt zuſammenbrachen. Jn der
Nacht zum 7. November wurde der Raubzug noch einmal wieder
holt. Dabei wurden, da die Wohnungen leer ſtanden, ſämtlicheKleider und das Bettzeug geſtohlen, ferner zwei Pferde, zwei
Kühe, ein Ochſe und eine Anzahl Federvieh. Dieſer Raub wurde
an das Rgiment abgeliefert. Beide Raubzüge ſtanden unter dem
Kommando des Götze, der wegen Paßvergehens und Getreide-
ſchiebungen vor beſtraft iſt. Von ſeiner Mannſchaft wurden
14 ausfindig gemacht, von denen ebenfalls mehrere ſchwere
Vorſtrafen aufweiſen. Bei ſeiner Vernehmung gab Götze an,
daß er ſchon immer völkiſch eingeſtellt geweſen ſei und eine ur
deutſche Geſinnung habe. Daher auch ſein Haß gegen die Juden.
Jm übrigen ſei er ſehr nervös, beſonders wenn er unter Alkohol
ſtehe, was am Abend des 8. November der Fall geweſen ſei. Der
Angeklagte Beckmann gab an, daß in ſeinem Regiment auch der
Prinz Leopold von Koburg eingeſtellt geweſen ſei. Bei dem Marſch
nach Autenhauſen habe er aus Angſt mitgetan, da Götze zwei
Leuten am Schluſſe des Zuges befohlen hatte, jeden nieder-
zuſchießen, der zurückbleibe. Jm Laufe der Verhandlung wurde
verſchiedene Male die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen, um, wie die
Verteidiger verlangten, den nationalgeſinnten Män-
nern (1) Gelegenheit zu geben, ſich ohne Rückſicht auf die Sicher-
heit des Staates von der Anklage zu reinigen. Das ſcheint
ihnen aber nicht gelungen zu ſein, denn Götze wurde wegen eines
Verbrechens des ſchweren Raubes in Tateinheit mit Körper-
verletzung zu drei Jahren Gefängnis verurteilt, ſieben weitere
Angeklagte wegen Beihilfe zu zwei bis neun Monagten, die übrigen
Angeklagten freigeſprochen gegen Sicherſtellung des Eigentums
der Familie Gutmann.

Eure Kindder!

heißt das Schreckenswort, das noch heute deine Seele zerreißt. Jhr
Männer und Frauen, die ihr den Frieden wollt, erſcheint in Maſſen

bei den am morgigen Sonntag ſtattfindenden Antikriegskundgebungen der Freien
Gewerkſchaften und der Sozialdemokratiſchen Partei.

g zu uns und denkt an Euch und
Wendung auf dem chineſiſchen Kriegs

ſchauplatz.
Zuſammendbruch der TſcheklangFront.

London, 20. September. (Eig. Drahtbericht.)
Auf dem ſüdlichen Schauvlatz des chineſiſchen Bürgerkrieges iſt

eine plötzliche Wendung zugunſten der für die Sache der Zen-
tral regierung kämpfenden angſuTruppen eingetreten
Die Tſchekiang-Truppen, die noch vor zwei Tagen dem großen
Generalangriff ſtandhalten konnten, durch den ſie enden ausdem Gebiet von Schanghai vertrieben werden ſollten, ſind plötzlich
in hellen Haufen zum Gegner übergelaufen, und damit war das
Schickſal des ſüdlichen Kampfes entſchieden. Der Militärgouver-
neur von Tſchekiang iſt geflüchtet. Sunjatſen, der Präſident
der ſüdchineſiſchen Republik, kommt alſo mit ſeinen Hilfstruppen,
die ſich berits auf dem Marſch befinden, zu ſpät. Die Urſache des
Uebertritts der Tſchekiang- Truppen zur Kiangſu-Armee iſt in der
Ausſetzung großer Belohnun n zu ſuchen. Den Soldaten
wurden wörtlich zu nehmende goldene Brücken ins Lager der
Zentralregierung gebaut.

Das Hauptgewicht der Kämpfe liegt jetzt im Norden von Peking,wo der Marſchall Wupeifn im Auftrage der Zentralregierung
ſtarke Truppenverbände gegen Tſchang: ſolin, den Heer-
ührer der mandſchuriſchen Truppen, dirigiert hat. Ueber den
usgang der Kämpfe la ſich natürlich noch nichts vorausſagen,

ſicher iſt jedoch, daß der Zuſammenbruch der Tſchekiangfront eine
demoraliſierende Wirkung auf die Front der mande
ſchuriſchen Truppen haben muß.
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Die Niederlage des Militärgouverneurs von Tſchekiang kommt
nicht überraſchend, denn ſein Bundesgenoſſe Sunjatſen hat ſchon
ſeit längerer Zeit keinen feſten Halt mehr in Canton Sunjatſen
hat es mit der beſitzenden Klaſſe infolge verſchiedener rigoroſer
Steuermaßnahmen verdorben. Die Folge war, daß ſich vor allem
die Kaufmannſchaft mit ſeinen politiſchen und militäriſchen Geg-
nern verbündete. Die Niederlage des Militärgouveneurs von

.Tſchekiang bei Schanghai, das zur Proving Kiangſu gehört, wird
die Stellung Tſchangtſolins, des Führers der mandſchuriſchen
Armee, erſchüttern müſſen. Tſchangtſolin auf zwei Linien,
im Jnnern und von der Küſte her, nach Peking vorgarſtoßen nd
dabei ſeinen Hauptgegner Wupeifu, den Führer der Armeen
zwiſchen der großen Mauer und dem Dangtſeſtrom, zu treffen.
Tſchangtſolin ſteht in einem einigermaßen guten Verhältnis mit
den Japanern, während das Gebiet Wupeifus engliſche und ame
rikaniſche Einflußſphäre iſt. Japan hat ſich bis jetzt allen Jnter
ventionsgelüſten europäiſcher Mächte mit Nachdruck widerſetz
Es treibt eine Politik auf weite Sicht, um den tiefgehenden Groll
zwiſchen Japan und China aus der Welt zu ſchaffen. Tſchang
tſolin betrachtet auch die Mongolei als ſein Einflußgebiet. Es ge
lang ihm bisher, auch die Ruſſen, die ja bekanntlich mit China
den Vertrag von Peking geſchloſſen haben und ebenfalls inter
ventionslüſtern ſind, im Zaum zu halten. Wenn der Bürgerkrieg
in China bis jetzt einen natürlich nur für chineſtſche Verhältniſſe
ſo ernſthaften und blutigen Charakter angenommen hat, ſo iſt
das nicht in letzter Linie auf den geradezu u Waffen
transport zurückzuführen, den die europäiſche und ameri-
kaniſche Rüſtungsinduſtrie bisher betrieben hat und an
dem ſo ziemlich alle Großmächte beteiligt ſind. Wenn deshalb für
den Frieden in Europa und für den Frieden der Welt etwas getan
werden ſoll, dann iſt es höchſte Zeit, daß die führenden Staats
er der Jnduſtrie der Mordwerkzeuge energiſch auf den Leih

rücken. wenm

Interventionsvorſchläge.

London, 19. September. (Eig. Drahtberfcht.)
Die Regierungen Englands und der Vereinigten

Staaten haben in Tokio dem japaniſchen Auswärtig en Am
en für eine Fntervention im chineſiſchen Bürgerkrieg
uberreicht.

Candesanſtaſt für Vorgelchigte.
Sonderansſtelſung von Fanden and Erwerbungen der

Jahre 1923/24.
Jm Lichthof der Landesanſtalt für Vorgeſchichte ſind zurzeit in

einer Sonderausſtellung die beſonderen Erwerbungen und Aus-
zrabungen der letzten zwei Jahre zuſammengeſtellt und eine An
zahl der in den Werkſtätten des Muſeums in letzter Zeit hergeſtell-
ten Modelle, Nachbildungen und Abbildungen: Die Ernte einer
arbeitsreichen Zeit unter beſonders ſchwierigen Verhältniſſen. Aber
Erntekrone und Erntekranz, Früchte und Beeren und die letzte
Garbe beim Erntedank zeigen immer wieder. daß doch alle Arbeit
ſich am Ende lohnt. Manches beſonders ſchöne Stück iſt unſerer
Landesſammlung auch 1923/24 zugegangen.

Abteilung 1 der Ausſtellung. Für die allgemeine Abteilung, die
die großen Kulturbilder unſerer Vorzeit als Rahmen zum beſſeren
Verſtändnis der Heimatfunde bringt und die demnächſt eröffnet
werden wird, ſind unter anderem religiöſe Kultwagen nachgebildet.
Der von Trundholm auf Seeland iſt eine Sonnendarſtellung aus
der Je um 1500 v. Chr., der von Strettweg in Steiermark aus
der Zeit um 1000 v. Chr., zeigt ſymboliſche Figuren um eine
Fruchtbarkeits,Göttin“, der von Deybjerg in Jütland um 500
v. Chr. iſt ein Modell eines Prieſter- oder Gottheitswagens ähnlich
n von Tacitus beſchriebenen geheimnisvollen Wagen der „Ner-
thus“.

Das „ſpätheidniſche Heiligtum von Upſalg“ mit den drei
„Königs oder Götterhügeln“ iſt eins der wenigen, wenigſtens in
Reſten erhaltenen altnordgermaniſchen Heiligtümer.

Abteilung 2: Eine Reliefkarte der Provinz zeigt die größte Eis-
verbreitung der diluvialen Eiszeit in Mitteldeutſchland und die
Oertlichkeiten von Urzeitfunden.

Von Kalbe (Kreis Salzwedel) ſtammen Steingeräte der nacheis-
zeitlichen mittleren Steinzeit. zwiſchen 10 000 und 4000 v. Chr.
Meſſer, Bohrer, Kratzer, Spitzen, Beile und viele Rückſtände ans
einer „Steinſchmiede“ jener Zeit.

Abteilung 3: Aus der jüngeren Steinzeit um 2000 v. Chr. ſind
eine Anzahl ſchöner Gräber und wichtiger Siedelungsreſte aus
gegraben, ſo von Roßleben (Kreis Querfurt) Gräber mit band-
verzierter Keramik; von Stedten Mansfelder Seekreis) Gräber
mit ſchnurverzierten Gefäßen; von Brachwitz (Saalkreis) eine
Steinkiſte mit nordiſcher Henkelkanne, weiter ein Steinkiſtenleer-
grab von den Brandbergen bei Halle, ein Hockergrab von Aſeleben
Mansfelder Seekreis). Aus der Steinzeit ſtammen auch eine
Reihe ſchöner Beile und Aexte als Einzelfunde.

Die Kulturkreiſe der jüngeren Steinzeit in Mitteldeutſchland
bringt wiederum eine Reliefkarte der Provinz zur Darſtellung.

Abteilung 4: Aus frühen Abſchnitten der älteſten Metallzeit
(Bronzezeit) ſtammt der ſehr ſchöne Schatzfund von Kanena (Saal-
kreis) mit den eigenartigen dicken Knöchelringen ſowie die Einzel-
funde von ſeltenen Aexten und Beilen aus Brachwitz (Saalkreis),
Letzlingen bei Gardelegen und Webau (Kreis Weißenfels). Auch
das Skelettgrab von Beeſen (Saalkreis) mit den beiden Radnadeln
als weiblichen Haarſchmuck gehört der frühen Bronzezeit an.

Um 2000 und 1000 v. Chr. iſt die ſcharfe Sonderung des Kultur-
gebietes des nordiſchen, germaniſchen Menſchen von ſeinem ſüd-
lichen Nachbarkreis dem keltiſchen in Mitteldeutſchland archäologiſch
ſehr klar nachweisbar, wie die ausgeſtellte Siedelungs-archäolo-
giſche Reliefkarte zeigt.

Abteilung 5 und 7: Aus der jüngeren Periode der vorgeſchicht-
lichen Eiſenzeit (um 600 v. Chr.) ſtammt das hervorragend aus-
geſtattete Skelett einer jungen vornehmen keltiſchen Frau von
Trotha, die mit vielen wichtigen gleichgeitigen ähnlichen, aber ein
facheren Gräbern vor einiger Zeit gefunden iſt. Die Brandgräber
von der gleichen Stelle aus etwas jüngerer Zeit ſind wahrſcheinlich
germaniſcher Herkunft und beſonders wichtig für die Vorzeit-
forſchung unſerer engeren Heimat Abteilung 7).

Abteilung 8: Beim Umbau des Bades Wittekind und am Zoo-
logiſchen Garten ſind ebenfalls ſehr wichtige Funde derſelben Zeit
zutage getreten, ſo eine mit vielen Gefäßen ausgeſtattete Wohn-
grube, Hausreſte mit Herdſtelle und daneben liegenden Kinder-
ſkeletten, und ein hohlgegoſſener Bronzering von einem Skelett-
grab.

Auch dieſe Funde ſtammen aus der vorchriſtlichen Eiſenzeit, in
der das Nordgebiet der heutigen Stadt Halle ſehr reich beſiedelt ge
weſen iſt, wahrſcheinlich im Zuſammenhang mit Ausbeutung der
Solquellen von Wittekind, die wohl damals ſehr ergiebig waren.

Abteilung 9: In dem letzten vorchriſtlichen Jahrtauſend iſt
archäologiſch ein ſchnelles Vordringen der Germanen in Mittel
deutſchland nach allen Seiten verfolgbar, wie dieſe ausgeſtellte
Reliefkarte zeigt. Um 500 v. Chr. iſt die ſüdliche Harzgegend be
ſetzt; Queſtenberg am Harz bildete offenbar eine ſtarke Vorburg
wahrſcheinlich mit Hetligtum. Die Landesanſtalt hat dort ſehr
wichtige Ausgrabungen in den Befeſtigungen des Queſtenberges ge-
macht. Die Sitte des heute noch jährlich gefeierten großen Früh-
lingsfeſtes mit der Wiederaufrichtung des 6 Meter hohen Queſten-
radkreuzes hat damals wahrſcheinlich ſchon ſeinen Anfang ge-
nommen.

Germaniſche Brandgräber aus Schafſtädt bei Querfurt und
Gemſtedt bei Naumburg mit eiſernen und hronzenen Schmuckſachen
ſtammen aus den letzten Jahrhunderten v. Chr. Geburt. Ebenſo
der ſehr ſchöne Bürtelhaken von Wittenberg.

Abteilung 10: In den letzten Wochen ſind bei Reuden an der
Elſter Gräber der frühen Merowingerzeit (5. Jahhrhundert) auf-
gedeckt mit für unſere Gegend ſeltenen Reichtum an Eiſenwaffen
und Schmuckſachen.

Abteilung 11 bringt eine kleine Auswahl aus den Erwerbungen,
Modellen und Abbildungen zu der neuen hoffentlich im nächſten
Jahre zu eröffnenden anthropologiſchen Abteilung, in der, aus-
gehend von dem reichen Fundmaterial an körperlichen Reſten des
Menſchen aus der Heimatvorzeit auch die größeren Fragen der
VorzeitMenſchenformen Europas dargeſtellt werden ſollen, mit
ihren Beziehungen zur Gegenwart. In der Sonderausſtellung
ſtehen Abbildungen und Abgüſſe der menſchenverwandten höheren
Affen, Raſſenſchädel und die Abgüſſe des Schädels von J. S. Bach
ſowie der von Seffner vorgenommenen Modellierung des Bach-
Denkmals über dieſem Schädel.

Im Spätherbſt ſoll im Mittelſtock die neue Abteilung: „Der
Jahreslauf in Sitte und Brauch ſeit der Vorzeit“ dem öffentlichen
Beſuch zugängig, gemacht werden. Die Sonder Ausſtellungen im
Verlaufe dieſes Jahres waren die Vorbereitung; mit dem letzten
Abſchnitt: „Herbſt-Ernte“ findet die Materiglſammlung heute ihre
Vollendung. Abteilung 7 der Sonder Ausſtellung zeigt einige wich

tige Erntebräuche. ßAm Sonntagvormittag 11 Uhr findet ein öffentlicher und un
entgeltlicher Einführungsvortrag in der Sonder Ausſtellung ſtatt.

Hahne.
Berliner Kunſtausſtellung „Tod und Leben“. Anläßlich des An
fang Oktober in Verlin tagenden 23. Weltfriedenskongreſſes ver
arſtaltet die Zweigſtelle GroßBerlin der Jnternationaken Frauen
liga für Frieden und Freiheit in den Räumen des Künſtkerhaufes,
Bellevucſtraße 8. eine große Kunſtausſtellung unter dem Motto
„Tod und Leken“ Dae Ausſtellung ſteht unter der Aegide eines
beſenderen Ehrenkomitees, das ſich aus namhaften Perſönlichkeiten
des künſtleriſchen und politiſchen Lebens, wie Profeſſor Hans
Baluſchek. Graf Harrvy Keßler, Profeſſor Käte Kollwitz. Sabine
Lepſins, Jlſe Müller-Oeſtreich, Prof. Dr. Quidde, Dr. Eliſabeth
RVotten, Generalmajor a. D. Paul Freiherr v. Schöngich. Dr.
Helene Stöcker, Armin, T. Wegner, zuſammenfetzt. Ans der langen
Reihe der ausſtellenden Künſtler ſeien Käthe Kollwitz, Willibald
Krain, Otto Dix, George Groſz, Thea Schleußner, Erich Drechſler,
Hans Baluſchek, Karl Völcker, Georg Kolbe, Kurt Kerner, Barlach,
Maſereel genannt.
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Beſchäme niemals einen Menſchen, ſo töricht und unwiſſend er
auch ſein mag, und ſetze ihn nie in Verlegenheit, vor allen Dingen
niemals ein Kind.
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j ments 17 nach Landshut transportiert wurde.

krampf fördert den Entſchluß!)

Die Durchfäbrung derFneſleheanekz en
Erdne amtliche franzöſiſche Mittenung.

Paris, 19. September. (Eig. Drahtbericht.)
wird mitgeteilt: Die im Londoner Schlußprotokoll vor

geſehenen Gnaden und Amneſtiemaßnahmen ſind ord
m franzöſiſchen Beſatzungsbehörden ausgeführt

wor t s die Wiederzulaſſung von Ausgeivieſenen und die
Wiedereinſetzung von Beamten in ihre Dienſtſtellen anbelangt,

man unterſcheiden zwiſchen den Beamten im Kölner und
tisbürger bzw. Düſſeldorfer Brückenkopf. Jn dem eldorfer

Gebiet ſind alle Perſonen, die ſeit dem 11. Januar 1923 aus
r en worden waren und von den Gnadenmaßnahmen nach

rammrede des Kabinetts Herriot im Juni nicht berührt
wurden, am 6. September 1924 ermächtigt worden, in ihre Heimat
n Du. Ausgenommen wurden ſechslichkeiten. Dieſe Ausnahme erfolgte im Einvernehmen mit
den deutſchen rief dar

dem gleichen Gebiet ſind alle Beamten und öffentlichen An
eſtellten, die entlaſſen oder dispenſiert waren, vom 12, September
924 an mit Ausnahme der ſechs Perſönlichkeiten und ſechs wei

teren Beamten wieder eingeſetzt worden. Ein volles Einvernehmen
iſt hierüber zwiſchen den franzöſiſchen Beſatzungsbehörden und der
in Düſſeldorf tätigen deutſchen Delegation erzielt worden. Letz-
r t der preußiſchen Regierung hierfür zum Aus-

ebracht.
Jn den a tbeſetzten Gebieten des Rheinlandes verkandelt gegen

wärtig eine wei ere d e Delegation, und zwar in Koblenmit den lerauſierten Ia ungebe örden nher die Wiederein

8 ung der Beamten und der Zurücknahme der Ausweiſungsbefehle.
ieſe Verhandiungen nehmen einen günſtigen Verlauf. Was

andererſeits die Erledigung der Gerichtsverfahren und den Nach-
laß von Strafen des geſamten altbefetzten Gebietes Rheinland
und Ruhr) anbelangt, ſo iſt am 12, September 760 auf freiem
ges befindlichen T uldigten die Einſtellung der eingeleiteten

erfahren zugute gekommen und 145 Verurteilten oder in Unter
uchungshaft Befindlichen iſt Freilaſſung gewährt worden. Dieſe

nahmen ſind ſogar auf Zuwiderhandlungen gegen die Ver
kehrsordonnanzen ausgedehnt worden, die nicht im LondonerShuchere es vorgeſehen waren. Ferner ſind ſämtliche Straf-

anträge gegen Zollverfahren gleichfalls zurückgezogen worden. DiAnwendung der hege da. n enſats einen
normalen Verlauf. Die Reichsregierung kFat den franzö
ſiſchen Behörden ihren Dank für die Beſchleunigung

Ausdruck gebracht, die bei der Anwendung dieſer M5 Wohlwollens erwieſen wurde. 4 e anahmwen

Gegen den deutſch- franzöſiſchen Handels
vertrag?

Paris, 20. September. (Eig. Drahtbericht.)
Der Oberſte Wirtſchaftsrat, eine in den letzten Jahren neu ein

geſetzte Körperſchaft mit beratender Stimme, tagte am Freitag
vormittag im Handelsminiſterium von 956 bis 12 Uhr unter dem
Vorſitz des Handelsminiſters Raynaldy. Es nahmen etwa 60 De
legierte an den Beratungen teil, darunter die Vorſitzenden der
Zollausſchüſſe von Kammer, Senat, zahlreiche Handelskammer-
vorſitzende und hohe Miniſteriglbeamte. Der Miniſter hielt eine
Rede, insbeſondere über die Zollfragen. Obwohl die Be
ratungen der Körperſchaft geheim waren, glaubt der ſonſt gut-
unterrichtete Hauptberichterſtatter des „Jntranſigeant“ verſichern
z können, daß der Handelsminiſter ſich in ſeiner Rede gegen den

ſchluß eines deutſchefranzöſiſchen Handelsvertrags aus-
geſprochen habe. Er habe die Gründe ſeiner ablehnenden Stellung-
nahme bisher nur angedeutet und werde ſie in einer ſpäteren
Sitzung vermutlich am 26. September eingehend begründen.

Gebirgsartillerie und „RKgl. Hohbeit“.
München, 20. September. (Eig. Drahtbericht.)

n Sonthofen fand kürzlich eine zweitägige Feier der ehe
maligen Gebirgsartilleriſten ſtatt. Daran beteiligte ſich auch eine
Kompagnie Reichswehr, die als Ehrenwache zum Empfang der
Gäſte am Vahnhof aufgeſtellt war. Dem eintreffenden Extrazug
entſtieg ein junger Major a. D. Adalbert, ehemals Prinz von
Bayern, und geruhte in Vertretung „Seiner Königlichen Hoheit“
des Kronprinzen Rupprecht, die Front der republikaniſchen Sol
daten abzuſchreiten. Auch den Parademarſch der Kompagnie
am nächſten Tage, zu dem dieſelben Truppen wiederum ausrücken
mußten, geruhte der junge Major abzunehmen. Aehnliches er
eignete ſich auch bei einem SchwerenReiterFeſt in Landsbut,
wozu für ebenfalls zwei Feſttage die 4. Eskadron des Reichsregi-

r h Lan t Hier erſchien eben-falls eine „Königliche Hoheit“, und zwar Rupprecht in höchſt-
eigener Perſon in der Tracht des Feldmarſchalls, in der er ſeiner-
zeit nach Holland geflohen iſt. Er beſchäftigte ſich natürlich gleich
falls intenſiv mit der vor ihm paradierenden Reichswehr. Mit

Recht ſich die republikaniſche Bevölkerung in Bayern, wann
das min m endlich Vorſorge trifft, der Benutzung
unſerer republikaniſchen Reichswehr als Staffage für erledigte
Fürſtlichkeiten ein Ende zu machen.

Keine unwittelbare Uebergabe der
Reichsbahn an die Geſeſiſchaft.

Zunächſt an das Organiſationskomitee.
Bochum 20, September. (Eig. Drahtbericht.)

Die bisherigen Verhandlungen zwiſchen den Vertretern der
Regie und den Vertretern der Reichseiſenbahn führten zu dem
Ergebnis, daß die Nebernahme der Regiebahnen nicht un
mittelbar an die neue Eiſenbahn- Geſellſchaft erfolgen wird,
ſondern zunächſt an das ſogenannte Organiſations
komitee. Dieſes Organiſationskomitee wird in Zuſammenarbeit
mit der Regie und der Reichsbahn Geſellſchaft die Uebergabe der
Regie Schritt für Schritt etappenweiſe vornehmen Die Uebergabe
ſoll in ſechs Wochen vollendet ſein. Die Induſtrie des beſetzten
Gebietes hat ihre Wünſche programmatiſch zuſammengeſtellt und
den beteiligten Reichsbahndirektionen ſowie dem Reichsverkehrs
miniſterium unterbreitet. Die Frage der Tarifermäßigung
iſt beſonders ausführlich behandelt. Die in Ausficht genommene
Frachtermäßigung um 10 Prozent, der angeblich beabſichtigte
15prozentige Abbau in den Klaſſen I, II A bis D und ein
reiner Abbau in den unteren Klaſſen werden als unzureichend bezeichnet. Die rheiniſch-weſtfäliſche Wirtſchaft erhebt
die Forderung nach einer allgemeinen 25prozentigen Tarifermäßſi-
gung. (1) Sie verlangt die Schaffung von See hafen-Aus-
nahmetarifen, beſonders für Kohlen zum Waſſerumſchlag,
und eine Wiedereinführung des Ausnahmetarifes für Schiffsbau-
eiſen, angeblich, um die Konkurrenzfähigkeit der deutſchen r
im Auslande zu ermöglichen. Ferner wird die Einrichtung eines
ſelbſtändigen Wagenamtes für den geſamten Jnduſtriebezirk ſowie
die Schaffung eines beſonderen Sammelbeckens für Spezialwagen,
die Einlegung von Fern-Güterzügen, Aenderung der Bedingungen
der Frachtſtundung u. g. gefordert.

Das Militärkontrollorgan des
Völkerbundes.

Genf, 20. September. (WTB.)
Ueber den in der Militärkommiſſion des Völkerbundes aus-

gearbeiten Entwurf betr. das Militärkontrollorgan bewahren
alle beteiligten Stellen zwar das ſtrengſte Stillſchweigen, doch ver
lautet bereits folgendes darüber: Deutſchland bzw. Bul-
garien, Oeſterreich und Ungarn verpflichten ſich, jede
Unterſuchung zu dulden, die der Völkerbundsrat mit Mehrheits-
beſchluß für notwendig erachtet. Die der Kontrolle unterworfenen
Staaten dürfen nicht einer Unterſuchungskommiſſion angehören,
auch wenn ſie dem Völkerbundsrate angehören ſollten. Der
Völkerbund srat hat zu entſcheiden, ob eine Unter-
ſuchung vorgenommen werden ſoll, und wer ſie vornehmen ſoll.
Jn Genf ſoll ein permanentes Bureau eingerichtet werden, das
der ſtändigen Militärkommiſſion des Völkerbundes unterſtellt wird,
und in dem alle militäriſchen Auskünfte konzentriert
werden. Wie verlautet, ſind außerdem ſtändige Kommiſſions-
vorſitzende vorgeſehen.
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Cermin der Abrüſtungskonferenz.

Genf, 20. September. (Eig. Drahtbericht.)
Auf einem Empfang der ausländiſchen Preſſevertreter erklärte

der engliſche Miniſter Henderſon, daß die Abrüſtungskonferenz
ſpäteſtens bis zum 15. Juni 1925 einbernfen werden ſolle. Die
Ratifizierung des Ergebniſſes der jetzigen Kommiſſionsberatungen
des Völkerbundes ſoll bis 15. April 1925 vollzogen ſein.

Man rechnet in Völkerbundskreiſen mit einem baldigen Ende
der Tagung. Aus einem Briefe des Präſidenten Motta an den
Vorſitzenden der fünften Kommiſſion und in dem er ihn bittet, die
Arbeiten zu beſchleunigen, geht hervor, daß die Völkerbundsver-
ſammlung bereits am 27. September ihren Abſchluß finden ſoll.
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Aus der Beſatzungszone.
Eſſen, 20. September. (WTV.)

Wie aus Weſel mitgeteilt wird, iſt die Stadt noch beſetzt,
die Zollkontrolle iſt aufgehoben. Die helgiſchen Zoll-
beamten haben die Stadt bis auf einen verlaſſen. J der Beſetzung
von Spellen, Vörde, Dinslaken und Sterkrade iſt keine Verände-
rung eingetreten. Oberhauſen iſt ger äumt worden bis auf ein
kleines Kommando.

Die Reparationskommiſſion hat die Prüfung der Entwürfe be-
gonnen, die auf die Reorganiſationihrer Dienſte ab-
zielen, und hat ferner die Ausführungebeſtimmungen der Klauſel 3
des Abkommens beſprochen, das am 30. Auguſt von den alliierken
Regierungen und der deutſchen Regierung unterzeichnet worden iſt.

Die Frau vor o Jahren.
Von Sil Vara,.

Jm literariſchen Maſſengrab des letzten Jahrzehnts verſchwand
mancher, dem man vor kurzem noch Beifall zuſchrie, weil er mit
gefälligem Surrogat, ſacharinſüßen Sentiments und ſcheinfreiem
Pathos dem Normalbürger ſanften Sinnenkitzel verſchaffte.
Geſtern ſchritt „Die Frau von vierzig Jahren“ als mahnendes
Geſpenſt ſolch grauer Vergangenheit über die BVretter.

Sil-Vara macht hier den in der Literatur ſelten gelungenen
VPerſuch, das Problem der völligen Problemloſigkeit zu löſen. Jn
weiſer Verfolgung dieſes Ziels pendelt die „Frau von vierzig“
zwiſchen Tragödie und Burleske hin und her, weshalb man ſie
mit viel Recht ein bürgerliches (ſehr gut bürgerliches!!) Schau-
ſpiel taufte. Da der Dichter ſich jedoch mit einem Frauen
typus beſchäftigt, zwingt er zu ernſthafter Behandlung, zugleich
aber auch zur Feſtſtellung, daß ſeine „Frauen“ höchſtens als Eingzel-
figuren intereſſieren, als Problem jedoch wertlos ſind. Da iſt
die ſchöne Leonie, die trotz ihrer vierzig alles in den Schatten
ſtellt und ſich eniem angenehmen Jüngling von 20 Jahren hingibt,
der ſeit Jahresfriſt in ihrem Haushalt lebt. Das iſt beim ſicht
lichen Luxus und offenbaren Mangel an Entbehrungen wahr-
ſcheinlich, „Exploſion aufgeſpeicherten Lebensgefühls“; alſo natür-
lich und durchaus unproblematiſch. Die durch einen „nicht ohne
Folgen gebliebenen Fehltritt“ verunglückte 28jährige Amelie,
eine typiſche Kleinbürgerin, behauptet demütig: „Wir armen
Frauen brauchen Gefühl und wünſchen, es wäre recht viel davon
in der Welt.“ Sie wird beim Naſchen am angenehmen Jüngling
Felix ertappt und bekennt nun ein Sinnbild erheuchelter
Bürgermorcel entſchuldigend: „Gefahr für den Liebhaber iſt
überall dort, wo er auf Jugend trifft!“ Leonie holt in Vorahnung
ausgebrannten Strohfeuers ihre Nichte ins Haus. Leichter Herz-

Mit automatiſcher Folgerichtig-
keit ſauſt der ſanfte Felix, nur wenig beſchwert. durch kavalier-
mäßige Hemmungen, dem entzückenden Mädchen in die Arme und
ſagt Leonie zum Dank eine Grobheit über ihr Alter. Sie gibt ihn
in prächtiger Poſe frei (Kunſtſtückl! wenn man ſonſt nichts mehr
kann!) er bedenkt die Jungfrau mit dem durchaus zeitgemäßen
legalen Heiratsantrag, indes die „Frau von vierzig ſich reſigniert
beſcheidet.

Dies abgelagerte Epiſödchen iſt gewürzte Bürgermoral aus
wohlſituierkem Villenviertek. Die Frau von heute iſt
das nicht mehr! Die iſt aus anderem Holze geſchnitzt, nicht
mehr das „Nichts-als-Weibchen“, das „nichts anderes verlangt als
Liebe“, das nur das Glücktichſein als „Frauenrecht“ fordert. Die
Frau von heute ſchafft Daſein und Glück ſelbſt, in harter Arbeit;
ſie kämpft, wenn es not tut; aber ſie lehnt die Almoſen des be-
haglichen Zufalls ab:; ſie iſt nicht mehr Marionette hyſteriſcher
Laune! Das Geſpenſt der „Frau von vierzig wird auch auf der
Birhne neuem Leben weſchen müſſen.
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Wir ſahen geſtern eine vorſichtige und nicht ohne Sorgfalt ge
ſpielte Auffiſhrung, die das Stück aus dem verfänglichen Frühling
in den offenbar keuſcheren Februar verlegte, im allgemeinen jedoch
die Ungereimtheiten des Stücks glaubhaft und einigermaßen mög-
lich machte. Die Wirkung ſchlug allerdings der Mühe ins Geſicht:
Wirklich tragiſche Stellen löſten unbändige Heiterkeit aus, trotz
wie wir gewiſſenhaft feſtſtellen ſchauſpieleriſch und techniſch ein
wandfreier Behandlung gerade der betreffenden Punkte, während
Szenen von kitſchiglächerlichem Gefühlsuerbrauch prompt be-
ruhigend auf die harten Gemüter wirkten.

Paula Thetter-Lange füllte die Rolle der Leonie mit Feuer
und doch mit der anfänglich gebotenen Zurückhaltung aus; wir
vermerken ausdrücklich Steigerung und ſiegreichen Endkampf in
der Verführungsſzene, bei der auch Helmut Erd mann als Felir

friſch und überzeugend ſeinen Mann ſtand. Leider zwang er ſich
im weiteren Verlaufe zu monoton-wehklagendem Weſen, vor dem
ein ſtrebender Künſtler ſich hüten muß. Allzugroße Zurückhaltung
in der Entfaltung vorhandener Mittel iſt auf die Dauer ſchädlich!
Bertel Grether war eine Nichte von ſprudelnd-kühler Beweg
lichkeit und bezwingendem Temperament. Vilmar Dülfer als
Amelie war überzeugend eindringlich als hungernde Verſtoßene,
aber ebenſo glaubhaft als begehrlich an der verbotenen Frucht
naſchende Frau. Tilde Emar, Käthe Haring und Lore Hein
ſpielten gewandt und kokettierten zum Teil nicht ohne Geſchick.
Ob das eigenartige Nebeneinander von flüſſiger Darſtellung,
Zeiten peinigender Temperamentloſigkeit, dann wieder Heraus-

Beneſch über den Abrüſtungsplan.
Eine Zurückgewieſene polniſchtſchechiſche Anmaßung.

Genf, 20. September. (Eig. Drahtbericht.)

Beneſch, der Präſident des de Wege der Ab
h erklärte am Freitagabend Preſſevertretern
gege daß die Arbeiten in der Hauptſache jetzt als beendet
zen werden könnten. Die Unterkommiſſion hatte vor allem
die Frage der Abrüſtung und der Sanktionen zu löſen. Ange
nommen wurde u. a. Artikel 6 über die entmilitariſierten ZJonen.
Den Staaten wird die er gegeben, unter ſich ſolche Zonen
r Artikel 7 behandelt die verſchiedenen Arten von

nktionen und bedeutet nur eine Verſtärkung der im Pakt vor
handenen diesbezüglichen Stellen. Artikel 7a betrifft beſonders
die Vorbereitung für die Anwendung von wirtſchaftlichen und
finangiellen Sanktionen. Artikel 8 bezieht ſich auf die Frage,
welche militäriſchen Kräfte dem Rat von den verſchiedenen
Staaten gegen den Angreifer zur Verfügung geſtellt werden könn-
ten. Der gleiche Artikel regelt auch die Frage der beſonderen

mmen, die nach der Anſicht von Beneſch nur ein Hilfsmittel
für Sanktionen ſind. Sie unterliegen der öffentlichen Kontrolle
und müſſen regiſtriert werden. e dürfen nichts anderes ſein
als ein Mittel, die vom Rate verfügten Sanktionen zu verwirk
lichen. Artikel 8a beſtimmt, daß der Angreifer die Koſten der
Sanktionen tragen muß. Artikel 9 bezieht ſich auf die Ein
berufung der Abrüſtungskonferenz und beſtimmt die Bedingungen,
unter welchen dieſe einberufen werden ſoll. Wenn ein Saat den
von der Abrüſtungskonferenz beſchloſſenen Maßnahmen nicht zu
ſtimmt, ſteht ihm, falls er angegriffen wird, nicht das Recht auf
Hilfeleiſtung durch die anderen Mächte zu. Die Nicht unter
zeichnung des gegenwärtigen Protokolls hat auf die Mit
gliedſchaft beim Völkerbund keinen Einfluß. (1)
Das Protokoll muß vor der Einberufung der internationalen Ab
rüſtungskonferenz ratifiziert werden. Seine Hlauſeln treten jedoch
erſt nach der Abrüſtungskonferenz in Kraft. Ein Termin für die
Abrüſtungskonferenz iſt auch W eſetzt, wahrſcheinlich Mai
und Juni 1925 in Genf. (Siehe die Aeußerung Henderſons in
der folgenden Meldung. Red. „Volksblatt“.) Schwieriger iſt die
Frage der Kontrollkommiſſionen. Die Militärkommiſſion des
Völkerbundes hatte bekanntlich einen Kontrollplan für Oeſterreich,
Ungarn und Bulgarien ausgegarbeitet, der auch auf Deutſchland
Anwendung finden ſollte gemäß Artikel 213 des Verſailler Ver
trages. Nach dieſem Plan ſoll der Rat und die Nachbarſtagaten
des zu kontrollierenden Landes die Mitglieder der Kontroll
kommiſſionen beſtimmen. Für Deutſchland hatten beſonders Polen
und die Tſchechoſlowakei die Entſendung von Mitgliedern ihres
Landes in die Kontrollkommiſſion gewünſcht. (1) Dagegen haben
aber England, Jtalien und Schweden im Rate Ein
ſpruch erhoben, da ſie nur ſolche Staaten zur Kontrollkommiſſion
zulaſſen wollten, die ſelbſt Ratsmitglieder ſind. Die zu kon
trollierenden Staaten ſollen in der Kommiſſion nicht vertreten
ſein, ſelbſt wenn ſie Mitglieder des Rates ſind. Dieſer Plan liegt
zurzeit dem Rate zur Entſcheidung vor.

Aus dem Vöſkerbung.
Genf, 20, September. (Eig. Drahtbericht.)

Der Völkerbund hielt am Freitagnachmittag eine öffentliche
Sitzung ab. Er billigte das Projekt einer Anle X von
10 Millionen Pfund Sterling für die griechiſchen
Flüchtlinge Ebenſo wurde das deutſchpolniſche Abkommen ßer den Erwerb der polniſchen Staatsangehörigkeit

und das Abkommen über die Schiedsgerichtsbarkeit für Ober-
ſchleſien angenommen. Der Oberkommiſſar Rault für das Saar-
gebietsGab den Bericht über die Aufſtellung der neuen Gen
darmerie, deren Mitgliederzahl im Jahre 1925 755 betragen
ſoll. Die Zahl der franzöſiſchen Truppen ſei von 7977 im Jahre
1920 auf 1816 im Jahre 1924 herabgeſetzt worden. Briand er-
klärte, daß die franzöſiſche Regierung ſämtliche Maßnahmen des
Völkerbundsrates in der Saarfrage annehmen würde. Zur Frage
der Kontrolle der deutſchen Einfuhr in das Saargebiet erklärte
Lord Parmoor, daß im Friedensvertrage dieſe Frage noch gar
nicht geregelt ſei. Ebenſo wurde ein Bericht der deutſchen Regie
rung, der ſich mit den Schul verhältniſſen im Saargebiet
beſchäftigt, auf eine andere Sitzung vertagt. Lord Parmoor gab
dann noch über die Jrak-Frage eine Ueberſicht. Der Jrak ſolle ein
ſelbſtändiger Staat mit der Hauptſtadt Bagdad werden. Seine
Aufnahme in den Völkerbund werde nur noch eine Frage der Zeit
ſein. Es wurde ſchrießlich eine beſondere Kommiſſion mit der
Behandlung dieſes Berichtes beauftragt. Jn einer geheimen
Sitzung beſchäftigte ſich der Rat dann noch mit dem Projekt einer
Militärkommiſſion für die Abrüſtungskontrolle in Zentraleuropa.
Ein entſprechender Beſchluß wurde jedoch noch nicht gefaßt.

Der norwegiſche Völkerbundsdelegierte Ranſen befindet ſich ſeit

ſtreichen beſonderer Töne an der Charakterloſigkeit des Stücks
liegen mag, ſteht dahin. Die Regie (Elſe Rache l Müll er
hatte hier anſcheinend bereits ausgleichend zirken verſucht. Für
die mühevolle Leiſtung ernteten die Darſteller verdienten Beifall

Donnerstag in Sigmaringen, um mit Reichskanzler Marx dieFrage des deutſchen Eintritts in den Völkerbund zu beſprechen.

Wenn die Theaterleitung das Stück aus verdienter Grabesruhe
hervorzog, ſo tat ſie das offenbar in dem ſchätzenswerten Beſtreben,
den Unwert literariſcher Jrrlichter einmal experimentell zu er
weiſen, um zu zeigen, welchen Qualen Spieler und Zuſchauer bei
ſolchen Stücken ausgeſetzt ſind, und um offenſichtlich den feſten
Willen zu dokumentieren, ſich für die Zukunft glücklicheren Stücken
zuzuwenden. Sie wird dabei der verſtändnisvollen Glückwünſche
auch des Theaterpublikums ſicher ſein. 4

Friedrich Ferchlandt.

Halſches Cheater- und Runſüeben.
Stadttheater. Heute, Sonnabend, 7 Uhr: „Fauſt“. Sonnt abend

628 Uhce findet die erſte Wiederholung von „Triſtan und Jſolde
nach ſeiner überaus erfolgreichen Erſtaufführung mit Kammer
ſänger Dr. Oskar Volz von der Staatsoper in Berlin als Triſtan
und unter muſikaliſcher Le von Generalmuſikdirektor Erich
Band ſtatt. Die Vorſtellung geht bei aufgehobenem Abonnement
und Volksbühne in Szene. ontag 725 Uhr: „Die Fahrt nach
Orplid“. Dienstag: „Die Frau von vierzig Jahren“. Mittwoch:
„Triſtan und Jſolde“. Donnerstag 7 UÜhr: „Fauſt“, Freitag:
Erſtes Gaſtſpiel des Ruſſiſch Deutſchen Theaters „Der blaue
Vogel“. Das Abonnement wird an dieſem Tage ausnahmsweiſe
aufgehoben; den Jnhabern der Stammkarten werden ihre Plätze
jedoch bis Dienstag mittag 12 Uhr reſerviert. Am Sonnabend in
vollſtändig neuer Einſtudierunng: Wolf-Ferraris „Die neugierigen
Frauen“. Anſchließend Nachtvorſtellung: „Der blaue Vogel“.

Thalia-Theater. Sonntag abend 72 Uhr geht im Thalia zum
letzten Male der erfolgreiche Schwank von Alfred Möller „Das
ſilberne Kaninchen“ in Szene.

zolksbühne. Als zweites Werk der 2, Reihe wird gegeben: „Diewegen Frauen“, Oper von WolfFerrari. Theatergemeinde A:
11. Oktober; B: 18. Oktober; O: 28. Oktober; D: 1. November.
Die 2. Beitragsmarken werden jetzt bis ſpäteſtens 80. Setpember
in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, ausgegeben. Spieltage von
„Die Fahrt nach Orplid“:: Monkag, 22. September (H); Montag,
9. September (1); Donnerstag, 2. Oktober (L). „Triſtan und
Jſolde“: Mittwoch, 24. September (Beginn 65 Uhr). Für die
Mitglieder der Theatergemeinde B, die wegen der ielplan
änderung am 18. September die Vorſtellung nicht beſuchten, haben
die B. Karten bei der „Triſtan“-Vorſtellung am Sonntag, 21. Sep
lember Beginn 68 Uhr), Gültigkeit. Der Spieltag des erſten

„Triſtan“) für die Theatergemeinde D muß aus theater
Gründen auf Montag, 27. Oktober, verlegt werden.

obWer c
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Kurhaus Bad Wittekind
Fernruf 6286

SAle, Vereinszimmer für Hochzeiten, Gesellsehaften, Konferenzen
Bahnlinie 3, 5, 7

Diners in u. ausser dem Hause. Echte Biere; edle Weine, vorzügl. Küche

Halle a. S.

Direktion Paul Zscheyge

Gastwirtschaft Zoologischer Garten
Halle a. S.

empfiehlt seine Säle, Vereins-, Wein- und Gastzimmer zur Abhaltung Von
Festlichkeiten aller Art zu entgegen kommenden Bedingungen

Direktion Paul Zscheyge 2

n alle Gaale) 2 Bergschenke
Die Ausstellung enthält auch Wohnraume im Blumenschmuck, ausgestellt von der Möbelfabrik Alb, Martick N

Filmmvorführungen ab 4 Uhr. Abendbesuch sehr empfehlenswert.

Gartenbau- Ausstell ung
Verlängert bis Hontag, den 22. September Geöffnet von S bis 9 Uhr.

achf. (Inh. Rich. Zimmer), Alter Markt 1 und 2.
Vintrittspreis 50 Pfg.

Vereins-Kulender
der SPD.,

Hreien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie derozialiſtiſchen Frauen Zuſammen
künfte im Bezirk Halle Merſeburg.
Sekretariat der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44

Hofgebände, 2 Treppen. Fernruf 1029.
Ortebureau daſelbſt Fernruf 1029).

m an
Am Sonntag früh 10 Uhr treffen wir uns
vollzählig im Reſtaurationsſaal des „Volks-

x zur Mitwirkung an der Kundgebung Nie wiederWeg (Siehe SokalTeil). Der Vorſtand.
Arbeiter-Wohlßahrts-Ausſchuß. Am Dienstag,

dem 23. September, s Uhr im „Gewerkſchaftshaus“:
Alles hat zu erſcheinen und Freunde mit

gen.
Arbeiterwohlfahrt (Nähſtuben). Der Nähſtuben

betried iſt im vollen Gange. Montags in der Jugend-
erberge. Donnersmgs in der Wittekind Schule. Be
ginn 5 Uhr. Alte Heute, junge Mädchen, die ſich ihre
Kleidung umändern oder neu herrichten wollen, find
jederzeit willkommen Arbeitende Mütter, die ſchlecht
dazu kommen, die Strümpfe für ſich und ihre Familie

in Ordnung zu halten, können ſie ſich gegen ganz ge
ringe Vergütung durch die Nähſtube ftopfen und an
ſtricken laſſen.

SAJ. Wir treffen uns Sonntag vorm. 10 Uhr auf
dem Hofe des Gewerkſchaftshauſes zur Teilnahme an
der AntiKriegskundgebung. Nachmittags treffen wir
uns um 3 Uhr am „Pfälzer Schteßgraben.

Aus dem Bezirk
8 d Sonnabend, den 20. Sept., abends s Uhrrachſte im Lokal Koch: Mitgliederverſammlung.

Referent zur Stelle. Alle Mitglieder müſſen erſcheinen.
Kö Sonnabend, den 20, Sept., abends s Uhronnern. im „Schützenhaus“: Die letzte wichtige

r W vor der Entſcheidung am28. September. Kein Mitglied darf fehlen, auch die
„Volksblatt“-Leſer ſind willkommen.

Fiugblattverteilung. Sonnabend, den 20. Sept.,
pünkuich abends 5/2 Ühr, treffen ſich die Genoſſen
zur Flugblattverteilung beim Genoſſen Albrecht. Keiner
darf fehlen.

r Sonntag, den 21. Sept abends 7 Uhr,Grünewalde. im Gaſihof zur Wakke: Wichtige Mit
gliederverſammiung. Ein auswärtiger Redner iſt zurStelle Alles hat zu erſcheinen

i Dcivan-
Rot- Gold

und der republik. Kriegsteilnehmer)

Orts e Halle Sonntag, den 21. September,rupp Fahrt zur Fahnenweihe nach
Delitzſch, dazu der Spielmannszug des Jungſturms.
Sonntagsfahrtarte 1,20 Mk. Abfahrt 11.05, Antreten
10.30 Uhr vor dem Bahnhofsgebäude.

Sämmtliche Mitglieder, die nicht mit nach Delitzſch
fahren, verſammeln ſich Sonntag früh 9 Uhr auf dem
Hofe des Gewerkſchaftshauſes.

Sonnabend, den 20. September,Ortsgruppe Kelbra. abends 8/2 Uhr, in der

Schenke“: Wichtige Mitgliederverſammlung. Ange
ſichts der reichhaltigen Tagesordnung iſt das Erſcheinen
aller Kameraden ſowie des Jungſturms erforderlich.
Ehrliche Republikaner, welche gewillt ſind, der Orts
gruppe beizutreten ſind uns herzlich willkommen.

3 Alle K den t ſiOrtsgruppe Könnern. See n un
pünktüch im „Schützenhaus“ zum Marſch nach Pfitzdorf.

die Frauen können mitgebracht werden.

vanner W

Kleine Anzeigen haben hier
M grossen Erfolg! V

nuncac nun
zur Zert

Praul
G D==

Iasche-Stoſe Stickereien
besonders prefswerte Angebote

IVir haben zur gefl. wanglosen Besichtiqung ausgelegt:

besonders vorteilhafte Zusammenstellungen von

men III EEIIIIEEEIEIIIIIIIEIIIIEIEE El

annmiintinmninfhnnmnmunumn

u

Volksporg
Surgstraße 27 Burgstraße 27

Heute Sonnabend

BaRLL
im kleinen Saal:

Erötffnungs Vorstellung
10065 Morgen Sonntag:

Ball w Frel- Konzert

ramers Konzerthaus
Die beliebte Stimmungs Kapelle

Kenner
eines guten Kahareit-
Programms wählen
zur Abendunterhaltung

nur cie

akete
Kl. Klausstr 7

Nach der Vorgtellung der bellebte

Trocuderobetrieb!

K

Chemiſche Fabrik
Krüger üller, Delitzsch

Pharmazeutische Präparate.
Wir empfehlen

Grippan-Delit!
hilft ſicher bei Grippe und deren Komplikationen Mittel
ohrentzündung, Lungenentzündung, Rippenfellentzündung
Magen-, W uſw. Desgleichen von vortrefflicher Wirkung bei Kopfſchmerzen. Neuralgie, Hals
und Drüſenentzündung ſowie bei allen Erkältungs-
krankheiten.

Eigenſchaften:Grippan-Delit iſt von hervorragender und prompter
Wirkſamkeit, ſowohl bei der nervbſen, katarrhaliſchen als
auch gaſtrointeſtinalen Form der Grippe. Frei von allen
Nebenwirkungen. Bei rechtzeitiger Anwendung kupiert
es den Grippeanfall u. verhütet deſſen Folgeerſcheinungen.

Rheuma-Delit!
Vorzüglich bewährt bei akutem u. chroniſchem Gelenk-

rheumatismus ſowie bei Gicht.
Eigenſchaften:

Rheuma-Delit iſt von vortrefflicher Wirkung und treten
bei rechtzeitiger Anwendung ſchwere Komplikationen von
ſeiten des Herzens niemals ein. Auch bei Cerebral
rheumatismus bewährt ſich RheumaDelit auf das Beſte.

Per-Delit!
iſt von hervorragender und prompter Wirkſamkeit bei
Keuchhuſten Bei rechtzeitiger Anwendung verhütet

Komplikationen und Nachkrankheiten des

Cardio-Delit!
gegen die nervöſ. u. muskul. Erkrankungen des Herzens3 Charakteriſtik der Mittel ſei erwähnt, e ieſe
eine neuartige Kombination von Mineralien u. Pflanzen
ſäften der allopathiſchen u. homeopathiſchen Pharmakopoe
darſtellen, die auf dem Prinzip organ-ſpeziſiſcher Reiz
wirkung baſiert. Bitten Sie ihren i daß er Jhnen
gegebenenfalls bei Krankheiten unſere Mittel verſchreibt.Sänmuiche Arzneien ſind in Halle in der Engel-
ApotheKke, Kleinſchmied und in der Miürseh-eden.
Apotheke, WMarbkt, erhältlich. 10057
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Bekanntmachung.
Der Herr Reichsminiſter der Finanzen hat mit

Einverſtändnis das auf Goldmark und
ollar lautende wertbeſtändige

Rotgeld der Deutſchen Reichsbahn

mit den Ausgabedaten vom 23. Oktober 1923 und
vom 7. November 1923 mit Wirkung vom 15. Sep
tember 1924 und einer Einlöſungsfriſt bis einſchl.
15. Oktober 1924 aufgerufen.

Der Umtauſch gegen andere Zahlmittel erfolgt
innerhalb dieſer Zeit bei allen Eiſenbahnkaſſen.

Nach dem 15. Oktober eingehende Einlöſungs-
anträge müſſen grundſätzlich abgelehnt werden.

Berlin, den 9. September 1924.
Der Reichsverkehrsminifter

J. V. gez. Kumbier.

Kinder die Hälfte.

Wo sollgt Du kaufen

Nur bei unseren Inserenten!

Karl Busch
Kohlengroßhandlung

Halle a. S.
Tel. 2099 und 5747

liefert frei Haus

Brennholz (in Klötzen und ofenfertio),

Kövigstraße 61.

Briketts (nur hesteraurken), Hütten-
koks (für Zentralheizung), Gaskoks,

Steinkohlen, preßstelne.

e

v

fortbewegen können. 4Die Kukirol-Fabrik bringt jetzt eine neue Packung heraus, die

nur Z30 Pfennig Kostet.
Da das Kukirol-Fatßbad aber für 30 Mark Wohlbehagen verursacht

und mit einem gewöhnlichen Seifenbad gar nicht zu vergleichen ist, s0
sollten Sie unbedingt diese billige Gelegenheit benutzen, es zu versuchen.
Wer es probiert hat, will es nie wieder entbehren, das bezeugen zahl
reiche Zuschriften an die Fabrik.

Futpflege muß so selbstverständlich werden wie Zahnpflege.
Das Kuſirol-Hähneraugen-Ptflaster beseitigt Hühneraugen in wenigen

Tagen ohne Schneiden, folglich ohne Blutvergiftung, ohne Entzändung,
folglich ohne Schmerzen. Ihre Bekannten werden es Ihnen bvestätigen.
Kuſcirol-Fuſbad und Kukirol-Hähneraugen-Pflaster erhalten Sie nur in
Apotheken und wirklichen Fachdrogerlen. Achten Sie aber daraut, datz Sie
die echten Kukirol-Präparate bekommen. Kennzeichen ist die Schutz-
marke: m mit FußWichtig! Verſangen Sie von uns die aufklärende
und lehrreiche Broschüre „Die richtige Fußpflege“, die
wir jedem Interessenten Kkostenlos und portofrel zusenden.
Unsere, unter der Leitung eines alten, erfahrenen Arztes
stehende Wissenschaftliche Abteilung erteilt gegen Ein-
sendung von Rückporto kostenlos Rat und Auskunft über
alles, was Fußpflege und Fustleiden betrifft.

Kukirol-Fabrik Groß-Solze bei Magdeburg.
Unser Preiscgusschreiben!
i. Meckl, Spiegelberg 21, zu, der die 14tägige Badereise mi
seiner Gattin nach Oberstdort in Bayern angetreten und in
Hotel Luitpold Wohnung genommen hat. Den 2. Preis, 1 Odeon
Musikapparat, erhielt Herr Regierungsrat Dr. Lommatsaso!
aus Dresden-A., Liebigstr. 6. und den 3. Preis, 1 Fahrad Mark
Woeltrad), Herr Erich Thiel, Löbau, Zittauer Straße 18, I. All
ausgeseteten Preise gelangten inzwischen zur Verteilung. D.
etwa 30 000 Einsendupgen eingegangen waren, so konnte di
Entscheidung vieht früher erfolgen.
näheres Eipgehen noch tür später vor.

Kukirol- Fabrik Grogsg-Sa)]z0.

Der erste Preis fiel Herr
Otto Krüger aus Wisma

Wir behalten uns eil
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Nach dem Zeugnis ihrer Journaliſten.
Der Reichsverband der deutſchen Preſſe (die Berufsorganiſation

)er deutſchen Journaliſten) führt gegenwärtig einen lebhaften
Kampf für das im Schoße der Regierung ruhende Reichspreſſe
geſetz. Es geht bei dieſem Kampfe hauptſächlich darum, die Rechte
des Redakteurs gegenüber Herausgebern und Verlegern abzugren-
zen und ſicherzuſtellen. Denn jene bürgerlichen Journaliſten, die
eine ſelbſtändige Geſinnung haben, erkennen mit Schrecken, daß
die bürgerliche Preſſe immer mehr und rettungslos in die Gewalt
kapitaliſtiſcher Jntereſſengruppen gerät. In Nr. 88/84 der „Deut
ſchen Preſſe“, Organ des Reichsverbandes der deutſchen Preſſe,
zeichnet Heinrich Rippler das trübe Bild dieſer Entwicklung.
Rippler iſt der ehemalige Chefredakteur der „Täglichen
Rundſchau“, jenes knalldeutſchen Blattes, das nach dem
Kriege zugunſten der Stinnesſchen Allgemeinen Zeitung“ ein
ging. Heinrich Rippler ſchreibt:

„Der Verleger, der heute eine Zeitung erwirbt und als „Heraus-
geber“ beſtimmend leiten möchte, braucht zunächſt nichts mit
ubringen als das Geld, mit dem er die Ware Zeitung auffauft.Früher war die Herausgeberſchaft der Zeitung an eine Konzeſſion
gebunden, die von den Behörden natur und ſinngemäß meiſt dem

reiber, d. h. dem Redakteur der Zeitung, nicht aber ihrem
Drucker, d. h. dem Verleger, verliehen wurde. Das Schlimmſte
aber i daß die Zeitungen heute vielfach gar nicht mehr durch
einen Perleger, ſondern durch anonhme Verlagsgeſellſchaften ver
treten werden, und daß ſich zwiſchen Verlag und Redaktion Direk-
toren ſchieben, die gewiß kein perſönliches Verhältnis zu dem
Blatte und ſeinen Aufgaben haben, ſondern nur ein rein geſchäft
liches, und im übrigen nicht Funktionäre der öffentlichen Meinung
ſind, ſich auch gar nicht als ſolche fühlen, ſondern eben „nur als
Funktionäre der Aktienpakete“ der hinter den Kuliſſen als Beſitzer
oder Kontrolleure wirkenden Firmen. Da derartige Zeitungen
meiſtens nur Nebenzweige oder Nebenprodukte irgendeiner erfolg-
reichen Jnduſtrie ſind, oder als Inſtrument irgendeiner Gruppe
für einen wirtſchaftlichen oder politiſchen Kampf gekauft ſind,
kommt es bei ihnen auch weniger, wie bei der früheren Zeitung,
auf die Selbfterhaltung des Blattes durch Leiſtungen des Ver
lages und der Redaktion an, ſondern auf die pünktliche und ge
naue Befolgung des oberſten Willens, der weder im Weſen der
r noch im öffentlichen Jntereſſe, ſondern eben in dem

igentwillen und Sonderintereſſe des Beſitzers begründet iſt.

Andere Leute halten ſich einen Rennſtall, ich habe den
Sport, mir eine Zeitung zu halten,

e mir einmal ein Großinduſtrieller; man kauft ſich den poli-
chen Einfluß, die verlegeriſchen und redaktionellen Geſchäfte be

ß

ſorgen angeſtellte Leute.
Krieg und Nachkriegszeit, insbeſondere die Jnflations

veriode, haben Beſitzerverhältniſſe und Charakter des deutſchen
Zeitungsweſens gründlich umgewandelt und die Amerikaniſierung
der deutſchen Preſſe vorbereitet, vielfach ſchon bewerkſtelligt. Wenn
Kollege Bernhard (Chefredakteur der „Voſſ. Ztg.“ D. Red.) an
nimmt, daß 30 Prozent der deutſchen Zeitungen heute ſchon vom
nduſtriekapital kontrolliert werden und Kollege Stoffers dieſe
ahl für zu hoch hält, ſo iſt dieſer Streit mangels genauer Unter

logen, die gang außerordentlich ſchwer zu beſchaffen ſind, ſchwer zu
uſcheiden. Jch neige aber der Anſicht Bernhards zu, nur mit der

in daß das kontrollierende Kapital durchaus nichtRmer Jnduſtriekapital zu ſein braucht, ſondern ebenſo gut Bank-
lapital oder Kapital von anderen Jntereſſentengruppen, für das

und das iſt das Entſcheidende die Zeitung nicht Selbſtzweck,
nicht Dienſt an der Oeffentlichkeit, nicht verantwortungsbeſchwertes
Amt, ja nicht einmal immer reines Geſchäft, ſondern Jnſtrument
zur Vertretung von Sonderintereſſen iſt. Der Erwerb und die
Einflußnahme auf die Zeitungen wird ja meiſtens nicht mehr
offen vorgenommen, ſondern in der Form verhüllter Beteiligung
v der Errichtung vog Scheingeſellſchaften, ſo daß die Oeffentlich
it im Dunkeln tappt und

ſelbſt die Redakteure oft nicht wiſſen, aus welcher Ecke
eigentlich der Draht gezogen wird, an dem die Puppen

anzen,

Ha kann es vorkommen wie es vorgekommen iſt, daß in einer
edaktionskonfereng plötzlich der Vertreter einer Eiſen oder

Baumwoll oder Bankfirma, von der man bisher kaum etwas
ewußt hat, auftaucht und als Geldgeber, der einmal zum Rechten.ſchen will, den Vorſitz beanſprucht, den ihm der Chefredakteur

auch willig zugeſteht. Noch vor dem Kriege kam einmal der neu-
gewählte Vorſitzende des Aufſichtsrats einer Berliner Zeitungs-
geſellſchuft, ein Dr. jur. und ſehr verſierter Mann, zu mir, daß es
ihm erſt nach tagelangem Bemühen gelungen ſei, ſich über alle die
Geſellſchaften und Schachtelgeſelbſchaften, r und
Unterbeteiligungen klar zu werden, die alle mit ſeinen Zeitungen
rerknüpft ſeien. Er wolle ſie mix erklären, brauche aber mindeſtens
zwei Stunden.

Es iſt auch heute nicht mehr an dem, daß ſich ein beſtimmtes
Kapital für eine beſtimmte Parteirichtung einſetzt; ſondern

die Konzerne beteiligen ſich an Organen verſchiedener,
zuweilen ſogar ſich direkt befehdender Richtungen, wenn
ſie nur den Einfluß in den Fragen erhalten, die ſie für

e wichtig erachten.Plane- Wir Journaliſten kämpfen wirklich nicht nur um unſere
r derfönlichen Forderungen; es geht uns um Freiheit und Un-

bhängigkeit der deutſ: Preſſe, und wir bedauern, daß in dieſem
re Woni- dampfe das Verlegertum mit oder ohne Einſicht auf der Seie
n des korrumpierenden J „auf ſeiten der Entwürdi-
chachtel zung und Entwertung der Preſſe ſteht.
nun noch
lzsockende Das ſind die Worte eines nationaliſtiſchen Redakteurs, der

lerdings wegen ſeiner anſtändigen Geſinnung an die Luft ge-
ſetzt wurde.

a e In Wirklichkeit geht die Korruption der bürgerlichen Preſſe noch
ücheg viel weiter. Sämmtliche Nachrichtenzentralen, deren

je ſich bedient, werden vom Großkapital kontrolliert.
Es gibt keine bürgerliche Zeitung, die ſich dieſem Einfluß des

Geldſacks entziehen kann.
Wer die bürgerliche Preſſe unterſtützt, der hilft das Volk dem

Großkapital ausliefern.
Wer eine bürgerliche Zeitung hält, ſtärkt die Diktatur des

Beldſacks.
Darum fort mit der Generalanzeigerpreſſe!
Teſt Aas „Volksblatt“ oder die Manslelder Volkszeitung“.

Wer iſt dein Feind?
fiel Herr Auf dieſe e antwortet ein „Volksblatt“-Leſer wie folgt:a v e tun, wenn jemand in r Die kommt

c und di chimpft? Du würdeſt ihm die Tür weiſen oder einene e ehe unter Umſtänden an die friſche Luft befördern.
rmatsaso! Viele glauben eine ſolche Prozedur nicht nötig zu haben, weil ſie
read Mark ſich ſolcher Feinde nicht bewußt ſind. Sie irren zumeiſt. Jn ihr
n deim kommt der Feind täglich, er beſchimpft ſie, er tritt ihre Rechte

An I mit Füßen. Trotzdem dulden ſie dieſen dreiſten Gaſt bei ſich.
n uns eilt

s-Sa)zo.

Zweſtes Blatt.

Die vürgerliche Preſſe.
Mit einem Handſtreich könnten ſie ihn beſeitigen. Gleichwohl
denken die meiſten nicht daran. Wer iſt der Feind, der tagaus
tagein in den Wohnungen der Angeſtellten und Arbeiter Einkehr
hält? Es iſt die bürgerliche Preſſe. Jhr gewährt der Arbeiter
und Angeſtellte freien Eintritt, ihr erlaubſt du, dich zu beſchimpfen.
Kaum kannſt du die Zeit erwarten, bis dein Feind kommt und
dir hohnvoll Lügen ins Geſicht ſchleudert. Warum beſeitigſt du
deinen Feind nicht? Jſt die Macht der bürgerlichkapitaliſtiſchen
Preſſe über dich ſo groß, daß du nicht gegen dieſelbe aufkommſt?
Hinaus mit der Generalanzeiger-Preſſel Mach von deinem Haus
recht Gebrauch! Jn dein Heim gehört der Vertreter deiner Jn-
tereſſen, das „Volksblatt“. Er iſt dein Freund. Du biſt es
deiner freien Weltanſchauung ſchuldig, ein ſozialiſtiſches Blatt zu
leſen. Daher bekämpfe deinen Feind, ergreife die Offenſive gegen
die bürgerliche Preſſe und ſtelle dich zur Werbearbeit, für
das „Volksblatt“ zur Verfügung, die von morgen an be
ginnt. Wenn jeder Sozialiſt ſeine Pflicht tut, dann wird es ge
lingen, den ſchlimmſten Feind des ſchaffenden Volkes, die bürger
liche Preſſe, niederzukämpfen.

Der halliſche Blätterwald.
Halle zählt zu den Großſtädten und kann ſich als ſolche den

Luxus leiſten, mehr als ein halbes Dutzend Tageszeitungen zu
unterhalten. Faſt ſämtliche Blätter zeigen einen ausgeſprochen
parteipolitiſchen Charakter; nur die Halliſchen Nachrichten“, wie
der frühere „Generalanzeiger“ jetzt genannt wird, behaupten von
ſich, unpolitiſch oder politiſch neutral zu ſein. Wir werden nachher
zeigen, daß das nicht ſtimmt. Zunächſt wollen wir einen kurzen
Blick auf die übrigen Blätter werfen. Fangen wir auf der rechten
Seite an.

Die Halliſche Zeitung“ iſt das Organ der Deutſch
nationalen Partei, der Großagrarier und Hakenkreuzler. Es ver
tritt demnach den politiſchen Rückſchritt, iſt monarchiſtiſch bis auf
die Knochen, haßt die Republik und republikaniſche ſowie demokra
tiſche Einrichtungen wie die Peſt, ſchimpft auf die „hohe“ Beſteue
rung der Landwirtſchaft und fordert Brotwucherzölle. Der Krieg
iſt für ſie heute noch ein Stahlbad; nur ſchade, daß die Ausſichten
auf einen neuen Krieg ſo ſchlecht ſind.

Die Allgemeine Zeitung“ iſt von derſelben Farbe,
nur vertritt dieſe mehr das Jnduſtriekapital. Alles, was nach
Arbeitnehmerintereſſen riecht, ſteigt ihr unangenehm in die Naſe.
Dieſes vom Stinnes-Kiebeck-Konzern ausgehaltene Blatt hat den
Ehrgeiz, die alleinige „nationale“ Zeitung in Halle zu ſein und
ſpuckt deshalb manchmal der „Halliſchen“ in die völkiſch ſchmeckende
Suppe. Aber ſonſt halten die Beiden wie ſiameſiſche Zwillinge
feſt und treu zuſammen, wenn es gilt, den Rückſchritt und kapi
taliſtiſche Profitintereſſen zu verteidigen.

Ein Blättlein, das jetzt ganz im Verborgenen blüht, iſt die
„Saale-Zeitung“. Früher, als ſie noch Jungfrau war,
nannte ſie ſich demokratiſch. Es war einmal! Sie hat jetzt Runzeln
im Geſicht, iſt zahnlos geworden und ſchämt ſich nun ihrer
Jugendſünden. Die Deutſche Volkspartei glaubte vor einiger
Zeit ein es politiſches Geſchäft mit ihr gemacht zu haben, als
ſie einen vertrag über die Benutzung der Textſpalten abſchloß.
„Kamerad“ Leopold, der mit 50 Prozent deutſchnationalem
Anteil an dem famoſen Geſchäft beteiligt war, hat die Brüder
von der Volkspartei mitſamt ihrer „Saale-Zeitung“ elend ver
ſaufen laſſen.

Nicht nur das! Die allmächtigen Riebeck-Stinnes-Leute ſchmiſſen
auch ihren Syndikus Dr. Carlsſon hinaus, weil er als Vor-
ſitzender der Volkspartei die deutſchnationalen Belange ſeines
hohen Chefs nicht genug berückſichtigte. Jn einer kleinen Druckerei
läßt Herr Carlsſon nunmehr für die Volkspartei ein neues Blätt
chen, die „Bürgerſtimme“, erſcheinen. Die Stimme der
halliſchen Spießbürger ſoll zunächſt nur einmal, ſpäter dreimal
wöchentlich erſchallen. Was die alt und ſteif gewordene „Saale-
Zeitung“ nicht fertigbringen konnte, ſoll nun dies neue Blättchen
erfüllen. Uns dünkt, daß die von ihm vertretene Streſemannſche
Politik mit ihren Echternacher Sprungprozeſſionsmethoden auch
in Halle keine Erfolge erzielen wird.

Möglich, daß es dasſelbe Schickſal erleidet wie das vom mittel
deutſchen Grubenkapital vor der letzten Reichstagswahl zu Spott-
preiſen in die Maſſen geſchleuderte' Winkelblättchen mit dem
anmaßenden Titel „Wir Volk“. Trotz reichlicher Korruptions
gelder iſt es ebenſo ſanft entſchlafen wie der hakenkreuzgeſchmückte
„Völkiſche Morgen“ eines ſchönen Tages nicht mehr hoch-
konnte.

Aufrechte Demokraten ſind in Halle nur mit der Laterne zu
finden, deshalb wird der Mitteldeutſche Courier“, der
ſeinen Sitz in Leipzig hat und hier nur als Kopfblatt erſcheint,
einen größeren Einfluß niemals gewinnen. Arbeiter, Angeſtellte
und Beamte, die demokratiſche Geſinnung hegen, haben zur De-
mokratiſchen Partei, die ihre Freundſchaft zur Hochfinanz nicht
vergeſſen kann, und es in Halle fertiggebracht hat, mit den
ſchlimmſten Feinden der Republik, den Deutſchnationalen einen
Bürgerblock zur Niederhaltung der Arbeitnehmerſchaft zu
bilden, wenig Vertrauen und wenden ſich lieber noch etwas weiter
nach links.

Natürlich iſt es ausgeſchloſſen, daß Verfechter der Demokkatie
ſich zur äußerſten Linken wenden und etwa den kommuniſtiſchen
„Klaſſenkampf“ leſen. Dieſer iſt doch gegen die Demokratie
und propagiert die Diktatur des Proletariats (in der Theorie)
und des Kapitals (in der Praxis). Durch ſeine „mit außerordent-
lichem Geſchick jahrelang betriebene Propaganda hat er es ver
ſtanden, die mitteldeutſche Arbeiterſchaft auf einen Stand zu
bringen, von dem aus ein Kampf gegen die Machtgelüſte des
Unternehmertums äußerſt ſchwierig iſt. Den Arbeitern wird nun

S ZZAntikriegskundgebung.
Sonntag vormittag 11 Uhr im „Volkspark: Reichstags

abgeordneter Genoſſe Richard Krüger (Merſeburg)
pricht über das Thema:

„Nie wieder Krieg
Mitwirkende: Frau Paula Thetter-Lange, Mit-

glied des Stadttheaters (Rezitationen) und der „Freie
Sängerchor“.

Geſtaltet die Kundgebung durch Maſſenbeſuch zu einem
eindrucksvollen Proteſt gegen die Kriegstreiber und Wett

rüſtungen in allen Ländern! e

Sonnabend, den 20. Septem ber

dauernd einzuimpfen verſucht, daß an ihrer Ohnmacht nur die
r Sozialdemokratie und die Gewerkſchaftsbonzen ſchuld
eien.

Eifrig unterſtützt wird der „Klaſſenkampf“ dabei durch den
Neunzehntelkommuniſten Karl Kürbs, der auch eine Zeitung
herausgibt, die „Republik“. Dieſes Blättchen ohne Abonnenten
nennt ſich unabhängige Zeitung; dabei ſteht feſt, daß die „Republik“
des Herrw Kürbs ſich nur auf den Krücken der KPD. halten kann,
denn Herr Kürbs bekommt dafür, daß er ſeinen Namen zur Heraus

dieſes „Klaſſenkampf“Kriegserſatzes hergibt, eine ganz nette
Monatsrente. Da der Name „Republik“ den Kommuniſten zu an
ſtößig, zu reformiſtiſch iſt, bekommt dieſes Organ demnächſt den
Titel „Mittel deutſches Echo“. Wir bekommen dadurch
ein noch deutlicheres „Klaſſenkampf“Echo. Wie es in den „Klaſſen-
kampf“ hineinſchallt, ſo ſchallt es dann aus dem Mitteldeutſchen
Echo“ wieder heraus.
Nun zu den Halliſchen Nachrichten Dieſes Blatt

rühmt ſich, die größte Leſerzahl im Bezirk Halle zu beſitzen. Wie
kommen die „Halliſchen Nachrichten“ zu dieſer Ehre? Jhre Leſer
ſind doch auch Wähler, nehmen zu politiſchen Fragen Stellung,
ſind teilweiſe politiſch und wirtſchaftlich organiſiert. Jhre Jnter
eſſen ſind von beſtimmter Art und wollen in beſtimmter Weiſe ver
treten ſein. Dazu gehört auch eine Preſſe, die dieſe Jntereſſen
vertritt. Können das die „Halliſchen Nachrichten“? Dieſes Blatt
menit vielleicht, es könne die beſtehenden ſozialen Gegenſätze über-
brücken. Jedoch beweiſt es faſt täglich, daß es das nicht kann. Die
Leſer der Halliſchen Nachrichten“ ſollten doch einmal etwas genauer
ihre Zeitung leſen. Dann werden ſie finden, daß der Pferdefuß
der Unternehmerfreundlichkeit ziemlich deutlich unter dem Mantel
der „Neutralität“ hervorguckt. Jn den meiſten Fällen verſucht
dieſes Blatt, ſich um eine Stellungnahme zu politiſchen oder wirt
ſchaftlichen Fragen herumzudrücken. Aber damit iſt ſeinen Leſern
nicht gedient. Bei allen dieſen Fragen muß Stellung genommen
und Farbe bekannt werden, auch in der Preſſe. Auch die Arbeit-
nehmer, ja gerade dieſe, müſſen verlangen, daß die Zeitung, die ſie
durch ihr Abonnement unterſtützen, offen und klar Stellung nimmt
zu den Fragen, die ihre Jntereſſen am meiſten berühren.

Solche Blätter, die die Jntereſſen der Arbeitnehmer, der Arbeiter,
Angeſtellten und Beamten, der Kriegsbeſchädigten und Krieger
hinterbliebenen, der übrigen Sozialrentner, der Erwerbsloſen, der
Konſumenten und der Mieter konſequent vertreten, ſind vorhanden.

Es iſt im Bezirk Halle das
„Voſksblatt“ und die „Mansfelder Volkszeitung

für die Mansfelder Lande. Keine Demagogie der kommuniſtiſchen
Preſſe kann dieſe Tatſache aus der Welt ſchaffen. Wer mit offenen
Augen durch die Welt geht, wird bald herausgefunden haben, mi
welcher Schreibweſe der Arbeiterſchaft am beſten gedient wird, und
er wird die Schreibweiſe des „Klaſſenkampf“ und der „Republik“
ablehnen. Er wird aber auch die ſogenannte „unparteiiſche“
Generalanzeigerpreſſe ablehnen, die ihn abhält vom Kampfe, der
geführt werden muß, will das Proletariat ſich nicht die letzten
Blutstropfen von dem profitlüſternen und ſeinen Herrenſtandpunkt
behauptenden Unternehmertum ausſaugen laſſen.

Es gilt, dieſen Kampf mit Energie, aber auch mit Klugheit zu
führen. Dieſe Aufgabe hat die ſozialdemokratiſche Preſſe zu er
füllen und wird ſie erfüllen. Sie bedarf dabei der Unterſtützung
der Hand und Kopfarbeiter, deren

geliſtiges Rültzeng unüre
ſie ſein will. Wer ihr dieſe Unterſtützung verſagt und ſie andere
Zeitungen gewährt, der untergräbt damit die Fundamente, auf
denen Freiheit und Hebung der wirtſchaftlichen Lage der arbeiten
den Klaſſe beruhen.

Der „Großkampftag“ des Hallenſer Stahlhelms
in Deſſau.

Ueber die Vorgänge, die ſich am vergangenen Sonntag in Deſſau
und Umgegend haben, bei denen der Hallenſer Stahlhelm
eine ſo traurige Rolle geſpielt hat, ſind unſere Leſer durch uns
unterrichtet worden. Wir erhalten jetzt noch aus Deſſau eine Zu
ſchrift, die ſich mit dieſen Vorgängen befaßt und ſie genau ſo
ſchildert, wie der von uns veröffentlichte Bericht. Der Einſender
bemerkt dazu folgendes:

„Dieſe Ueberfälle muß man ſich vorſtellen in einer fried
lichen Provinzſtadt, in welcher Gegenſätze niemals in ſolch ſcharfer
Weiſe ausgetragen worden ſind und wo auch das Schutzmanns-
aufgebot bei weitem nicht ſolchem organiſierten Verbrechertum ge
wachſen iſt. Bis weit in die bürgerlichen Kreiſe hinein hat man
von dieſem deutſchen Tag „nationaler Würde“ nur Ekel übrig.
Was an ſonſtigen Gemeinheiten noch geleiſtet wurde, auch auf der
Rückfahrt nach Halle, kann aus den beiliegenden Zeitungen unter
Bobb au entnommen werden. (In den Berichten dieſer Zeitungen
ſind die vielen Einzelheiten der Vorgänge auf Grund eines Polizei
berichts aufgeführt. D. Red.)

Was mich beſonders veranlaßt hat, der Oefſentlichkeit in Halle
einige Schilderungen zu geben, ſoll eine Warnung unſeres
Reichsbanners SchwarzRotGold in Halle ſein. Die Stahlhelm-
horden haben eine Anzahl „Siegesbeute“ von ReichsbannerAb-
zeichen mit heimgebracht. Mit Sicherheit wird bei paſſender Ge
legenheit ein ſolches Abzeichen dazu dienen müſſen, unſer Reichs
banner zu beſpitzeln oder ſonſtwie Unfug damit zu treiben. Dieſe
Elemente ſind zu jeder Schandtat fähig.

Zum Schluß eine Bitte an die Ortsgruppe Halle des Reichs
banners SchwarzRotGold, Der Name Halle wird in Deſſau
ſelbſt im Bürgertum mit Abſcheu genannt. Die Ortsgruppe Halle
hat Gelegenheit, am 12. Oktober, zum Anhaltiſchen Reichs
banner-Tag in Deſſau zu beweiſen, daß die Republikaner
im Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold nicht nur
Schützer der Republik und der Weimarer Verfaſſung ſind, ſondern
daß ſie auch als Menſchen einen edleren Begriff von „deutſcher
Würde“ haben. Helft, durch Euer bekanntes muſter-
haftes Betragen auch in Deſſau- Anhalt den Unter-
ſchied zwiſchen dem Verbrechertum Schwarz-Weiß-Rot und dem
würdigen SchwarzRotGold unſerem Bürgertum recht eindrück-
lich klarzumachen. Das iſt der beſte Dienſt für unſere Republik.

Am 9. November findet in Anhalt die Wahl zum Landtag
ſtatt. Möge der 12. Oktober der Auftakt ſein für den Sieg des
republikaniſchen Gedankens. Landsleute von Halle, die Deſſauer
heißen Euch willkommen! Paul Bloßfeld, Deſſau.“

Dieſer Aufforderung wird die Ortsgruppe Halle des Reichs
banners SchwarzRotGold gern Folge leiſten. Es gilt nicht nur,
den Deſſauern einen Dank abzuſtatten für ihren Beſuch am
10. Auguſt in Halle, ſondern auch zu zeigen, wer das größte Recht

o auf den Ruf hat, der beſte Hüter deutſcher Geſittung zu ſein.

Neue Schrebergärten. Dem Reichsverbande der leingarten-
vereine wurden ſeitens der Stadt geeignete Ländereien im Weſten
neben der Pferderennbahn, im Südoſten am Krienitzwege und im
Norden nahe Trotha zur Verfügung geſtellt; außerdem unter Um-
ſtänden das geeignetſte Stück des Exerzierplatzes an der Heide. Für
alle, denen an einem Schrebergarten liegt, finden folgende Verſamm-
lungen ſtatt: Süden, Montag, den 21. September. im Saale des
„Landhaus“ gegenüber dem Bergmannstroſt. Norden, Dienstag, den
82. September, im „Zoologiſchen Garten“. Beginn beider Verſamm-
lungen 8 Uhr.



Proteſt der Kriegsopfer.
Zu einer Kundgebung hatten am geſtrigen Freitag ſämtliche

Kriegsopferorganiſationen Halles aufgerufen. Es galt, zur Auf-
ung der Kriegsbeſchädigten- und Hinterbliebenenfürſorge ſeitens
des Magiſtrats Stellung zu nehmen. Leider war der große Saal
des „Wintergarten“ trotz der überaus wichtigen Tagesordnung
richt ſo beſetzt, wie es der gute Zweck der Sache verlangt hätte.
Nach Begrüßungsworten des Verſammlungsleiters ſprach namens
ſämtlicher Kriegsopferorganiſationen Kamerad Günther vom
Bunde der erblindeten Krieger.

Wir werden die Hauptgedanken ſeines ausgezeichneten Vortrags
in der nächſten Nummer ausführlich wiedergeben. Nach eingehen-
der Ausſprache, an der ſich Vertreter aller Richtungen beteiligten,
wurde folgende Entſchließung einſtimmig angenommen:

„Die heute im „Wintergarten“ zahlreich verſammelten Kriegs-
opfer der Stadt Halle haben mit Entrüſtung von den Maßnahmen
des Magiſtrats, wonach die Fürſorgeſtellen für Kriegsbeſchädigte
und Hinterbliebene aufgelöſt bzw. anderen Verwaltungsſtellen
zugeteilt ſind, Kenntnis genommen. Sie fordern vom Magiſtrat
und der Stadtverordnetenverſammlung die Wiederherſtellung der
beiden Fürſorgeſtellen als beſondere Abteilung. Sie proteſtieren
auf das entſchiedenſte gegen die Art und Weiſe, wie der Magi-
ſtrat bei den bisherigen Maßnahmen und grundſätzlichen Aende-
rungen im Fürſorgeweſen die halliſchen Kriegsopferorganiſationen
und den Beirat ausgeſchaltet hat. Es dürfte dem Magiſtrat der
Stadt Halle und der Stadtverordnetenverſammlung nicht ſchwer-
fallen, der weit größeren Anzahl Städte des Deutſchen Reichs, die
die Kriegsbeſchädigten- und Hinterbliebenenfürſorge als be-
ſondere Abteilung beibehalten haben, nachzuahmen und der be-
rechtigten Forderung der Kriegsopfer von Halle ſchnellſtens ſtatt-
zugeben.“

Hierauf ſchloß Kamerad Freund die Verſammlung, nachdem
er die Anweſenden noch auf die morgen, Sonntag, vormittag
1; Uhr im „Voltspark“ ſtattfindende Antikriegskundgebung auf-
werfſam gemacht hatte

Die Gartenbau-Husſtehung.
Wenn man am ſchönen Saareufer entlang zur „Bergſchenke“

wandert und das herbſtlich gelbe Laub von den Bäumen fallen
„ſteht, vermag man es kaum zu glauben, daß wenige Schritte von
uns das Nahen des Winters noch unbekannt iſt und Frühling
und Sommer unbeſchränkt herrſchen Daß das ſcheinbar Unmög-
liche möglich geworden iſt, hat man dem emſigen Gewerbefleiß
der Gärtner zu danken, die mit der ſeit langer Zeit wieder ſtatt-
findenden Gartenbau- Ausſtellung anerkennenswertes Stüick
Arbeit geleiſtet haben.

Die Ausſtellung behandelt zunächſt an drei geſchmackvoll aus-
geſtatteten, von der hieſigen Firma Martick gelieferten Zimmer-
einrichtungen das Thema „Blumen im Heim“. Geſchmackvoll
wirken hier die Blumenarrangements. Von hier gelangt man in
den Blumenſaal, der den Glanzpunkt der Ausſtellung bildet. Von
allen Seiten grüßt ein Brumenmeer in herrlicher Farbenprackt.
Worte ſind zu gering, um die Blütenſchönheit zu ſchildern, die die
Natur, unterſtützt von Menſchenarbeit, hier geſchaffen hat, Erfreu-
lich iſt es, daß die Gärtner darauf verzichtet haben, aus Gründen
des Wettbewerbs getrennt ihre verſchiedenen Erzeugniſſe aus
zuſtellen, um die Einbheitlichkeit des Blumenbildes nicht zu ge-
fährden. Außer den mannigfaltigen Topfpflanzen und Schnitt-
blumen, deren Beſchaffung in ſolcher Auswahl wegen der un-
günſtigen Witterungs verhältniſſe mit manchen Schwierigkeiten
verknüpft war, zeigt der Blumenſaal noch ausgezeichnete Arbeiten
der Binderei. Nur ungern reißt man ſich von dieſer Farbenvpracht
los. Ein zweiter Saal weiſt beſonders gute Erzeugniſſe des
Obſt- und Gemüſebaus auf. Gefallen erregen ſogenannte Kor-
dons, kleine Obſthäume, die ſchöne Früchte tragen und wegen ihres
geringen Umfanges für kleine Hausgärten beſonders gut geeignet
ſind. Pracht!eiſtungen in Gemüſe bringt der Gemüſezüchterverein
Reideburg. Daneben ſieht man auch, wie Obſt ſachgemäß verpackt
werden muß. Jm gleichen Saale haben auch die wirtſchaft
lichen Abteilungen Unterkunft gefunden, die Geräte aller Art
für den Gärtnereibetrieb zeigen. Die Kunſtgewerbeſchule hat
eine Reihe guter Vaſen ausgeſtellt. Auch Düngemittel, Blumen-
ſamen ſowie naturwiſſenſchaftliche Sammlungen und Präparate,
die der Schädlingsbekämpfung dienen ſollen, ſind zu finden. Die
ornithologiſche Warte des Zoo bringt Jntereſſantes auf dem Ge-
biete des Vogelſchutzes.

Jm Garten der „Bergſchenke“ erregen Baum- und Roſenſchuken
Bewunderung. Hieran ſchließt ſich noch eine Abteilung für Fried-
hofskunſt an, die eine ſorgfältige Pflege von Gräbern vor Augen
führt. Ferner befinden ſich im Garten noch eine Reihe ſchöner
Tovfpflanzen, die ihrer Umgebung ein farbenfrohes Gepräge geben.

Um für ihre Erzeugniſſe zu werben, bringen die Badiſchen Ani-
lin- und Sodawerke mehrere gärtneriſche Filme zur Vorführung,
in denen das Wachstum von Pflanzen zu guter Darſtellung ge
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langt. Heiterkeit erregte der ausgezeichnet gelunge Kartoffel-
3 J u Na 2 ler 9Trickfilm. Alles in allem: Die Ausſtellung macht denen, die

ſich um ihr Zuſtandekommen verdient gemacht haben, Ehre. Jhr
iſt darum ein guter Erfolg zu wünſchen. Beſuch kann nur
empfohlen werden. Uns wird mitgeteilt, daß die Ausſtellung noch
bis Montag einſchließlich verlängert iſt, weil ſie an dieſem Tage
den Schulkindern zum Eintrittepreiſe von 10 f. gezeigt werden

ſoll. I
Gier Reichsſtädtebund

tagte dieſer Tage in Bad Harzburg unter Vorſitz des Oberbürger-
meiſters Belian (Eilenburg), der nach Begrüßungsworten die
Forderungen des Bundes aufzählte: Beibehaltung der Bezirks-
regierungen, Unterſtellung aller Städte unter die Aufſicht der
Regierungspräſidenten, ſowohl in kommunaler wie in polizeilicher
Hinſicht, Verbot an die Regierungspräſidenten, ſich bei Ausübung
der Aufſicht über die Städte der Mitwirkung der Landräte zu
bedienen, weſentliche Herabſetzung der Einwohnerzahlgrenze, deren
Ueberſchreitung das Ausſcheiden aus dem Landkreis ermöglicht.

Oberregierungsrat Lehmann vom preußiſchen Kultusminiſte-
rium referierte über die Wohnungsfrage. Gegenwärtig könne die
Zwangswirtſchaft nicht aufgehoben werden, doch wolle man den
Uebergang zur freien Wirtſchaft vorbereiten. Hauptſache ſei die
Schaffung eines wirklichen Wohnungsmarktes, wozu eine Miet
ſteigerung unumgänglich nötig ſei. Die gleichzeitig ſteigende Miet-
zinsſteuer müſſe das Geld für Neubauten aufbringen. Das Ziel
ſei auch die Erreichung der normalen Friedensmiete. Jn den
kommenden Jahren müßten mindeſtens 230 000 Wohnungen neu
gebaut werden, davon im nächſten allein 120 000.

Der Geſchäftsleiter des Bundes, Dr. Haeckel, ſprach über die
Aufrechterhaltung der Gemeindeſelbſtverwaltung in ihrem Ver-
hältnis zu Reich, Ländern und ſonſtigen kommunalen Selbſt-
verwaltungsverbänden und befürwortete die Wiedereinführung
der gemeindlichen Finanz- und Steuerhoheit, ſoweit ſie zur Er-
haltung der wirtſchaftlichen Exiſtenz der Städte erforderlich iſt.
Er forderte ſofortige Aufhebung des Beſoldungsſperrgeſetzes, Be

ſchränkung der Staatsaufſicht auf Eingriffe wegen Geſetzes-
verletzung oder zur Aufrechterhaltung einer ordnungsmäßigen
Verwaltung mit endgültiger Entſcheidung im Verwaltungsſtreit-
verfahren. Einer Ueberſpannung des parlamentariſchen Syſtems
ſei vorzubeugen, bei der Bürgermeiſterverfaſſung durch
etwaige Beſeitigung des geſetzlichen Vorſitzes des Bürgermeiſters
in der Stadtverordnetenverſammlung mit vollem Stimmmrecht,
ferner durch etwaige Forderung der Zuſtimmung der Stadtverord-
netenverſammlung zur Anſtellung ſtädtiſcher Beamten durch den
Gemeindevorſtand.

Der Korreferent zur Wohnungsfrage, Bürgermeiſter Nohl
(Lennep) forderte die Reichsregierung auf, zwecks Hergabe von
Zwiſchenkredit vorübergehend eine Reichskreditſtelle zu ſchaffen,
oder die er zu ermächtigen, eine Zwangsſparanleihe für jeden
Einkommenſteuerpflichtigen des Jahres 1925 aufzuerlegen. Reich,
Länder und öffentliche Verbände ſollen zur Behebung der Woh
nungsnot ihrer eigenen Beamten und Angeſtellten den Gemeinden
oder Baugenoſſenſchaften Arbeitgeberdarlehen zu mäßigem Zins-
fuß geben.

In vier angenommenen Gutſchließungen werden 1. Maßnahmen zur li einer eren Deckung der Gemeinde
zu nd auf ſteuerlichem angeregt, 2. wird eine Ausdehnung
des Aufgabenbereiches der Selbſtverwaltungsorgane gefordert zur
Verbilligung und Vereinfachung der ganzen Verwaltung, 3. fordert
der Bund für die Durchführung der neuen Verwaltungsreform
und die Neubeſchaffung der kommunalen Verfaſſungsgeſetze die
Beibehaltung der Bezirksregierungen, die Unterſtellung aller
Städte unter die Aufſicht des Regierungspräſibenten und Herab-
ſetzung der Einwohnerzahlgrenze für das Ausſcheiden aus dem
Landkreiſe, 4. erhebt der Bund Einſpruch gegen die beabſichtigte

nie n der Bürgermeiſterverfaſſung im Entwurf der preußi-
ſchen Städteordnung, dahingehend, daß dem Bürgermeiſter bei der
Bürgermeiſterverſammlung der Vorſitz in der Stadtverordneten-
verſammlung entzogen werden ſoll.

Schwurgericht. Jn der am 22. September beginnenden Schwur-
gerichtsperiode kommen zur Verhandlung am 22. September, 9 Uhr,
gegen den Arbeiter Otto Schneider wegen reſſung und ſchweren
Raubes, am 23. September, 9 Uhr, gegen den Lokomotivheizer Albert
Spangenberg und den Grubenarbeiter Johann Schwarz wegen Körper-
verletzung mit nachfolgendem Tode, am 23. September, 1.30 Uhr,
gegen das Dienſtmädchen Klara Jentſch wegen Anſtiftung zum Mein
eide, am 24. September. 9 Uhr, gegen den Friſeur Otto Wachsmuth
und den Maler Auguſi Hoppe wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung,
Meineid und Anſtiftung dazu, am 25. September, 9 Uhr, gegen den
Arbeiter Wilhelm Böhme wegen ſchweren Aufruhrs in Tateinheit
mit verſuchtem Totſchlage und unerlaubten Waffenbeſitz.

Liebevolle Behandlung. Geſtern vormittag ſchlug in einem
Grundſtück in der Adolfſtraße eine Frau einer anderen Frau auf
der Treppe hinterrücks mit einem Beſenſtiel über den Kopf, ſo daß
letztere erheblich verletzt wurde und ärztliche Hilfe in Anſpruch
nehmen mußte.

Zuſammenſtoß. Geſtern mittag ſtießen an der Ecke Burgſtraße
und Mühlweg ein Straßenbahnwagen und ein Laſtkraftwagen zu
ſammen. Der Straßenbahnwagen wurde hierbei leicht beſchädigt.
Perſonen wurden nicht verletzt. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Betriebsunfall. Geſtern nachmittag ſtürzte ein Maler, der vor
dem Grundſtück Bernburger Straße 22 mit dem Anſtreichen der
Straßenmaſten beſchäftigt war, mit ſeiner Leiter, auf der er in
4 Meter Höhe ſtand, um. Er wurde hierbei ſchwer verletzt, ſo daß
ſeine Ueberführung mit dem Krankenwagen nach dem Krankenhauſe
erfolgen mußte.

Film und kleine Bühne.
Volkspark. Heute, Sonnabend, veranſtaltet im großen Saal

der Jnternationale Bund der Kriegsbeſchädigten einen Sommer-
ball. Jm kleinen Saal findet die Eröffnungsvorſtellung des
„Kleinen Theaters“ ſtatt. Morgen, Sonntag, iſt im großen Saal
ein Ball der Vereinigten Kegelklubs vorgeſehen. Jn den unteren
Räumen Freikonzert und Familienvorſtellungen.

Modernes Theater. Es iſt erfreulich, daß das Moderne Theater
nach ſeiner Wiedereröffnung beſtrebt war, in „Yoſhiwara“ ein
Drama zu bringen, das eines gewiſſen litergriſchen Wertes nicht
entbehrt. Hans Bachwitz, der nicht mehr unbekannte Autor dieſes

Ein Wohnungsidyll vor den Toren der Großſta
Könnern, 19. S

Wer hat nicht ſchon von dem Wohnungselend der oſtelbiſchen
Landarbeiter gehört. Teilweiſe ſind dort dieſe Proletarier-
hütten ſchlechter als die Schweineſtälle der iuntgliche Großgrund
beſitzer. Aber nicht nur dort gibt es ſolche Höhlen, ſondern
auch mitten im Herzen Deutſchlands, vor den Toren der
Großſtadt Halle. Unſer Bild veranſchaulicht eine ſolche
Hütte. Es iſt nicht etwa eine wie mancher Beſchauer annehmen
könnte aus dem Kampfgebiet des letzten Krieges ſtammende
Photographie, wo die todbringenden Granaten ihr Zerſtörungswerk
ausübten, ſondern es ſtellt ein im Städtchen Könnern jetzt noch
von einer Arbeiterfamilie zur Miete bewohntes Häuschen dar. Un
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gegenüber dahin zum Ausdruck brachte, daß die Stadt Könnern zu
allerletzt die Verpflichtung habe, durch Neubauten die Wohnungs-
not lindern zu helfen.
Trotz gegenteiliger Anſicht der Mehrheit der Stadtverordneten
iſt Wohnungspolitik bisher in dieſem Sinne getrieben worden.
Von den vielen Geldern, die Reich, Staat und Kreis den Gemeinden
zum Häuſerbau zur Verfügung geſtellt haben, hat die Stadt Kön-
nern trotz erheblicher Wohnungsnot nicht einen roten Heller in An-
ſpruch genommen. Deshalb iſt es auch nicht verwunderlich, daß wir
heute völlig auf dem toten Punkte angelangt ſind. Auch das größte
Unternehmen am Orte, die AktienMalzfabrik, die den größten Teil
der wirtſchaftlichen Macht in ihrer Hand vereinigt, hat bisher,
hauptſächlich aber in der Jnflationszeit, eine Wohnungspolitik ge
trieben, die nicht die geringſte Spur von ſozialem Empfinden auf-
weiſt. Sie hat jedes zum Verkauf ſtehende Häuschen rückſichtslos
aufgekauft. Wenn ſchon das Unternehmertum ſeine Hand dabei
im Spiele hat, um die Arbeiterſchaft in ein Abhängigkeitsverhält
nis zu bringen, ſo ſollte es Neubauten errichten. Bei den zwei
Zweifamilienhäuſern, die die vor einigen Jahren bauen
ließ, hat der hieſige reaktionäre Magiſtrat eine traurige Rolle zum
Schaden der Allgemeinheit geſpielt.
Unternehmen das ſtädtiſche Baugelände für einen Spottpreis zu,
während es ſelbſt über erhebliche eigene Ländereien verfügt.

W d na Wev*oww& Wwe.
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Er ſchanzte dieſem reichen

Stücks, das, wie er ſelbſt ſagt, mehr dweniger als ein „Theaterſtück“, mit
en erotiſchen Trieblebens. Wenn auch vieles

verſchwommen iſt, wenn auch mancher Gedanke der
S t hel Zhrate dektel Feinde dert erſ mfretet
Blick auf den aterze zeigt, daß nur dreim e e e r e Mitwirkenn geſtellt, deren m ammenſpie einemvollen Erfolge verhilft. Ausgezeichnet war Maria Mietreg als

Dirne Si-ſchi, die der ſchönen Seelenloſen wirkſam Geſtalt zu
eben wußte. Würdig neben ihr ſtand Willi Schur als gelber

nn, wenn er auch öfters zu grell n L
Auch Richard Erlekes Darſtellung c vonKleinigkeiten, auf erfreulicher Höhe. Die
geben dem Stück einen vortrefflichen Rahmen.

U.-T., Alte Promenade. Die Fratze des Krieges grinft in dem
Film „Ueber alles das Vaterland“. Und ſie tut das japa
niſcher Heldenverehrung und Harakiri, welches hier den od
aus überſteigertem Ehrgefühl darſtellt. Neben dieſer und
Sittenſchilderung feſſelt ein ſelten ſchöner Szenwenaufbau und ein
hinreißendes, lebenswahres Spiel. Um ſeiner höheren Werte
willen iſt der Film als eine wohlgelungene Schöpfung zu bezeich-
nen. „Fix und Fax“ in ihrer unglücklichen Lage, verfolgt vomAuge des Geſetzes, hineingeegten in ein Spiritiſtegenten ent

feſſeln größte Begeiſterung. Jhr haſtiges Rennen vor dem en
mann und anderem Spuk iſt kaum zu überbietende Komik. Ein
Lehrfilm zeigt den Wiſent, ein ausſterbendes Tier, verwandt
unſerem Rind.

U.-T., Leipziger Straße. „Das kalte Herg“, ein MärchenKinder und große Leute. Die Aufmachung, beim Märchenfilm r

Hauptſache, iſt wohlgelungen. „Klippen in Sicht“, mit der kleinen,
kecken Viola Dang in der Hauptrolle. Das kleine Mädchen, das
auf eigenartige Weiſe ſeinen Vater erſt reichlich ſpät kenne
lernt, iſt nacheinander Hindernis typiſcher, erbeheiſchender Ver-
wandter, Geſpött der cker und, als die böſen ver
ſtummen müſſen, aller Liebling. Wie ſie den Vater findet, um
den Mann ihrer Wahl leidet und kämpft macht ſie zu einer Heldin
eigener Art. Bezaubernde Meeresbilder nehmen immer aufs
neue gefangen, und ein ſtreng naturaliſtiſches Spiel belebt die

andlung.

d J t C„durchlauchter eiſe, die ihre Opfer au e n'Film Opfer der großen t Soave Gallone, wiederner
die ſchönſte Frau Jtaliens, ſpielt meiſterlich die Rolle jener Unglück
lichen, die man mit Liſt und Raffineſſe beiſeite drängt.
inpulſives Spiel. Das byzantiniſche Gepränge i notwen
Beiwerk. Märchenhaft ſchöne Bilder feſſeln das Auge. Hier merkt
man großzügige Regie. „Wir und das De v verſtä
licher. manchmal mit Humor gewürgter Da d
ſchauliches Bild der Himmelskunde entrollt. Die Ri
ihrer buchmäßigen Nüchternheit beraubt und ſo wird jeder

Sie S. e e See Ware Seeuſtſpiel, Die eilteaus und wer es ſieht findet das erttt

und ſolche die es werden bietet die Zilruvorlührnngvom 31. An d. J. viel Jntereſſantes. Le.

iger Thomas, warum ſhüttelft du dein Haupt S

e albet mich ſtreng e eni ei n; ae See e hen int, ift uns unbekannt. Bekannt iſt uns
Wohnungsamt r beſteht, deſſen Leiter die 9

ſeit it ltet und dern e es wer ierklärte, eine Wohnung michtderſelbe Herr, der ſeine A über die Verp
nungsbau in einem ſchriftlichen Gutachten den

h
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Am 11. Auguſt iſt die oben abgebildete Ruine gericht
ammer gekommen. Ein Arbeiter hat ſie für 290 Mark t
leich darauf erhielt er die polizeiliche Aufforderung, fie wieder inwohnlichen Zuſtand herzurichten. Er erklärt rin bereit

wenn der Mieter auszieht. Will er damit die Verantwortung
Leben und Geſundheit des Mieters ablehnen? Wo ſoll der aber
hinziehen? Angeblich iſt doch keine Wohnung für ihn dal Erkönnte ſich höchſtens ſo helfen, wie es vor weil Jahren ein anderer

hieſiger Mieter tat. Er räumte eines Tages
mit Kind und Kegel nach dem Rathausflur und balkon,

lich unter den
en

ſtellte dort ſeine Betten auf und tag die trauten „Wohnräume
eden neugierigen Blicken durch einige Bettlaken. Jm übrigen rich

tete er ſich häuslich ein. Er hat jedoch nur zwei Tage und zwei
Nächte dort gehauſt, denn ſchon am dritten Tage wurde ihm durch
die Polizei eine Wohnung zugewieſen. Hexerei war das nicht.

Am 28. September finden die Wahlen der Stadtverordneten ſtatt
An der werktätigen erung wirt e i vdieſe traurigen Zuſtände ſo weitergehen ſollen oder Durchdieſe Wahl mit anſchließender Mag et die
Hand gegeben, diesmal die geſamte Regaktion h ufegen. Dar
um muß auch jeder fortſchrittlich Denkende ſeine Stimme
für die Liſte der Sozialdemokratie, für die Liſte AlbrechtSch
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iſt auf dem Wieſenmarkt eingetroffen und gibt t eine Reihe von

A Rieſen Zweingſter- T her
iel- Vorſtellungen mit einem hier noch nie geſ m

Programm. Gutes Pferdematerigl. Eigene ktapelle. Bequeme Sitzeinri ngen. zu zahlreichem Beſuch ladet ergebe

Die Direktion.

Brueraut der Wiese
auf ſeinem alten Fias wieder aufgebaut.
während des Marktes

Tägllen grohe Reitteste
ſtatt.

Dienstag Großes Aalreiten.
Freundlichſt ladet ein

Ernst Barthel.

Es finden

z Sehank- Und Spelsezell
O allen Wieſenmarktbeſuchern in empfehlende Erinnerung

Vorzugliohe KuUohe u. ff. Getränke

T Gute Riebeck Biere
Stand Hauptreihe rechts.

Bringe hiermit mein

O
O
O
O
O
O

lerde Uderwan In ſuy

empfiehlt zur Wiese seine erstklassigen

Zuckerwaren in Schokoladen.

8peszialität:rrixen gebrannte Mandeln und Nußbrot

von besonderer Güte.

r r

Achtung Achtung
Parteigenosven i. Kameraden IIIMGGGGBIIIIIIIIIIIIIIK 7

Wiesenmarkt
Alle Partei- und Gewerkschaftsmitglieder

und Kameraden vom „Reichsbannner
Schwarz-Rot- Gold treffen sich beim

Genossen und Kameraden

III
werden hierdurch
gebeten, bei ihren

Einkäuſen und
beim Beſuch von
Veranſtaltungen

nur 3 Tage

S d S d V rS 2 S SG e Sz R

gut be ſeh per l. Talbahn

s In clesem Jahre wieder eingetroffen. Beüeutend vergröbert.

e 2e=3:ch cS A. S S S Skranhes v hmalzhuchen. Bächere

ist wieder da!

m
S

l

Wie alljahrlich bekannt, fortwährend heiße

Schmalzkuchen und vorzügliche
Back waren

e S

L

S W S Se S S S h

Plan 10 Tel, 186
Raucher!

Beachten Sie meine Schau
erſter dieſe ſprechen für
meine Letiſtungsfähigkeit.

Da igarren Ligatetten u Fababe

in beſten Qualitäten S billigen
Preiſen. ſt Bezugsquelle
f. Wiederverkäufer u. Gaſtwirte

Jabak Groß und Kleinbandluns

Brivge hiermit mein

nenin empfehlen Erinnerung.

Spezialität:

Tun Burttrate

Bin auf dem diesjährigen Wieſenmarkt (haupt-
reihe neben dem Zanzpalaſt „Terraſſe“) mit meinem

öSchanl- und öpelſezelt

Gute hen(cffé Schnitzer

Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens Sorge getragen.

Neu für isleben!
Alles ſtrömt zum

»Mädel-Xaus
K. Jeucohens Damen Trompeter- Corps
Als Einlage: Schneidige Fanfarenmärſche,
Quartette auf den 3 Meter langen Engels
Trompeten, Geſangseinlagen uſw. ufw.

Ausſchank von Sternburg Bier ff. Kaffee
Schiche Damen Bedienung

nur die Jnſeren-
ten unſerer
Zeitung zu

heröckvichüigen!

o
bei uns in ſerierev.

F. Herling
im Schankzelt gegenüber der S ter Bahn.

Hausfkanen!

9000009990900900000000000400490004000009

Erwin Lang
Markt 36 Eilslehen Harkt 36

Erstes und größtes Hutgeschäft am Platze

Steter Eingang aparter Neunelten

in Hüten und Mützen

Spezial Abteilung:

Umpressen von Damen- ung
Herrenvüten in Fllz und Stroh

92900000000000

dartin Rixche Carl Herzfelcd, Eisleben

Fleischermeister. Plan 10 Tel. 186

Das Haus der ben Prefe!
Unsere

Iesenmarkt Apgebole

verdienen wegen ihrer

außergewöhnlichen Billigkeit
ganz besondere Berücksichtigung.

Beachten Sie bevor Sie Ihre Ein-
käufe machen, stets erst unsere

m Schaufenster mit Preisen.

S
t

a

7

S. M. CrohmMarkt Nr. 9. Ris leben Markt Nr. 9.

Ringfeil's

Schank- u. Speisezelt
neben Tanz Palast
bringt seine gutgeptlegten

in empfehlende Erinnerung.

Diedrichs
Zuckerwaren Stand

vis à Vis
der 8s- Bahn

bietet

Vorlops
Weln-

u. Schoko

Schleßen

seinen Schützen
stets vom Guten

befindet sich neben
Nen? Nen: dem „Volkshaus“
n ft. Nubhrot und üiverne Zucherwaren

a „=”J-
Ceschüfts Eröffnung
Hierdurch die ergebene Mitteilung, daß

ich mit dem heutigen Tage in dem Laden-
lokal des Herrn H. Walther (Gasth. Fürst
Bismarck) Helbra, Chausseestraße, ein

Zigarron-
Spezialgesohätft
neu eröffnet habe. Ich mache die geehrte
Raucherwelt darauf aufmerksam, daß ich
durch direkten Import von nur erstkl. Roh-
e eine wirklich prima Ware zu denk-
dar Canshgen Preisen zum Verkauf bringen

Wiederverkaufern gewähre ich extra
Preise und empfehle ich solchen, beibillige

mir anzufragen, da ich unbedingt in der Lage
bin, bedeutende Vorteile zu bieten.

Unter Zusicherung reellster und bester
Bedienung empfehle ich mich

hochachtungsvoll und ergebenst

Johannes Wehling,
Zigarren Fabriken Waohstodt.

Vertreter

Ernst Kammann, flolbra,
slevigröder Strase 30.

Wwerde
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Treffpunkt zur Wiese in

Otto Möbius Bratwurst-Glöckle
Tanz-Diele Bier- und Speise-Zelt Bar

Tägliehbis 2 Uhr naehts Jazzband-Künstler-Konzerte.
Karussellreihe rechts

ſi Tguf der Wiese
Baumreihe Unks Bauwreibe links

x I IIIIIIII-I-----—---e-ce d
Zum

diesjährigen
Wiesenmarkt bringe

meine gut gepflegten Biere
und sonstigen Getränke sowie

kalte und warme Speisen
zu jeder Tageszeit in

Erinnerung
h

Er

S Sonst alles wie bei Muttern
h Zur Vertilgung des edlen Stoffes ist hiermit
G jedermann herezl, eingeladen u. willkommen a

e

Im öfvinnſ
befindet ſich unſer

Schank- und
Speisezelt

tn der Varnſſer r egr der Nähe der

Für gute Speiſen, Liköre und div. Getränke
iſt beſtens geſorgt

Ernst Köhler 60.,
Helfta

e

o OGoocoqoo o
Wie in früheren Jahren

bringe ich mein

Schank u.
Speiſezelt

in empfehlende Erinnerung.
Gleichzeitig Verkehrslokal

ambulanter Gewerbetreibender.
Karuſſellreihe

Gustav Ballin
cccooococoo c

ächt

8
N

8

Geschwister Riek
jugendl. Kosfüm- u. Fonfesietönzerinnen

Ria Marsahl
vornehme Tanzschöpfungen

Woldemar Sehmiuts gute Stune

CEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Woldemar Schmidt G. m. b. H.
Weinbrennerei Dresden Neustadt
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMIMMMGGIBIIMIGGIIIIIIIII

Während der Wiesentfage
der Jreffpunkt der vornehmen Welt

e trtnntBär Täglich bis 2 Uhr nachts
ß

re i e en men,
Diele

SsSehulze;

Mäller:
Scohulze:
Müller:

Schulze:

Sperialität: Die bekannten Thüringer Rostpratwürste.

Sag' mal Müller, wo treffen wir uns aut
dem Eisleber Wiesenmarkte
Weeßte Schulze, wir treffen uns im
Volkshaus.
Aber warum denn im Arbester- Lokal
Da ist im Garten Freikongzert, im SaaleBallmusik und vor allen Dingen Kosten

10 ff. Bier vur 20 Pfennig, da können
wir unsern Durst löschen.
Abgemacht Müller, zum Wiesenmarkt ins

Volkshaus.
tun

Musik:

Solon-Quorteit Kurt Fronke

Ria Riek
jugendl iche Tänzerin

Walter Scherzer
Saolonhumorist und Conferencier

e

Cafe Die n
befindet ich in diesem Fadnre im „Schütren haus

b gute Spelen und Geträuke igt bemtens Sorge getragen.

n
l

Albert Nuſlers
alt bekannte

Oel Bättern

empfiehlt auf dem Markte

ff. Spritzkuchen
Berliner Pfann kuchen

e ae

fuhrmänns
Kauf Pebero

befindet sich wie alhjährlich
in der

Meinen werten Gästen zur ge-
fälligen Kenntnisnahme

h

e e nes

ne a

Zum Wiesenmarkt.

Carl Schneiders

Pdlast-Hippodrom

32 erstklassige Reitpferde
Reitbelustigung für Damen, Herren uud Kinder

W Angenehmer Familien- Aufenthalt W
PFigener Restaurationsbetrieb

Hegante Innen- und Außenausstattung
Veberall der Treffpunkt aller Sportstreunde

Voranzeige:
Freitag abend: Das beliebte Aalreiten
Um gütigen Zuspruch vittet Carl Berlin

ff. Storchnester

n 1. Male in Eistenen
r zum Vſiesenmartkt.

Lebend! Lebend?!

zierlich zart
die man als

Die kleinen ostafrikanischen
Liliput-Pferdohen.Die llp Pferdohen, welche lebend existieren, so

abaut wie die Rehe, nicht größer als Hunde,pielzeug auf den Arm nehmen kann. Diese
goldigen Geschöpfe muß man gesehen haben.

In der zweiten Abteilung das reizende

Kffen- Theater
mit seinen allerliebsten Klein. Künstlernm z Aeffeben,
welche sich als Akrobaten und Seiltänzer produsgieren.

Theaterspielende Hundse,
dressierte Kakadus u. Papageien

als Radfahrer und Wagenlenker.
Wollen Sie Ihren Kindern und Ihrer Familie eine Freude
bereiten, so versäumen Sie nieht, beim Besueh des
Wiesenmarktes diese eigenartige Sehaustellung der

Liliput-Pterdehen in Augenschein zu nehmen.

Zer liner Tattersali
an und

Sprivewirwcha

Friedrich Euhvacee

neben Tanz-Palagt

bringt seine

„JIIIICEE
in empfehlende Erinnerung.

mit ihren originellen Schnell-
fahrten ist wieder eingetroffen

Sehmidts
bekannte und beliebte

und steht dem werten Publikum
zur gefälligen Benutzung.

e 1 L T AILIIIILIIIIIIIIIIIIIILLLILILLILILILIIILIIIIILLIIILIIIII,IILxIIV 2
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Oberna
n2 yZ3 Täglich große humoristische Konzerte der 20 Mann starken Original Gherländler-Kapelie und Senunpinitter,

3 Münchener Bedienung in Tracht o Sperzialität: Spatenbräu-Märzenbier 0 Eigene Schlächterei und Wursttabrikation.
Zu recht zahlreichem Besuch ladet höfl. ein

3 2 2 IGeorg Reiss, Fest wirt, aus München.,
ne
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Die ewie ein Bleigewicht am Fußanderer Länder zu a St drückte die Beſchäftigungsloſen

immer rn ger undw en eitsna iſe meldeten itte 7h en ehe rberichten, daß a
ten können. s ſind entſetzliche

folge der Erhebung nnd doch liegt Arbeit in Fülle uns vor der

ng.
i Und das für die Großſchifffahrt hergurichtende Stück der Saale hat eine Länge

als 100 Kilometer. Dazu gibt es dann noch Wege anzulegen,
Brücken, Schleuſen und Häfen zu bauen, Durchſtiche
en er ehe ver von tieſen Werkes Ferneron en Waſſer berührre ſen77 t r en beratener die te de en kennt, weiß zudem, welcheEntwickel ichkeiten le eher ar und
ches Blühen von Jnduſtrie, Handel und Verkehr i
en es etwa an Geld Keineswegs! In Mitteldeutchland
s W aus den noch im Gang befindlichen Betri in Erwerbsloſenfürſorge zuſammen. Jeder Arbeiter

ſteht das Woche für Woche auf ſeiner Lohntüte. Jeder Arbeitgeber
kann die Tauſende von Mark Monat für Monat vorrechnen, die
er als Erwerbsloſenbeiträge abzuführen hat. Geld genug, um
energiſch r le tFormalgerechten ſei geſagt, daß ein Abkommen überden Bau die Waſſerſtrepen zwiſchen den beteiligten deutſchen

Staaten ſchon 1990 geſchloſſen wurde, und daß die Parlamente
dieſer Staaten dieſes Abkommen ſanktioniret haben. Pläne über

nen ſtets folgte.

die nung uſw. modern ſchon längſt im Kaſten. Arbeitskräfte und iſt vo anden und doch kommt es r vrwärts!
Die ßen g dem Vater Staat. Die Gelder derErwerbsloſenfürſorge unterliegen ſeinen Verordnungen. DieSache muß von Staat zu Staat, von Miniſter zu Veinſter und

von einem Dezernenten zum andern, und das verſchlingt viel
h Es werden alſo wohl noch viele Menſchen an der Arbeits

ſi verderben und Mitteldeutſchland wird wichtige Zukunftsmö keiten verbummeln, wenn ſich nicht tatkräftige Männer
die dieſe Angelegenheit vorwärts treiben.

x r rer nkt vertretendaß die Hilfe für die Erwerbsloſen die Schaffung von Ar
v iſt. Und wenn die Privatinduſtrie zum Teilaus den, die wir hier nicht erörtern wollen ihre Pro
duktion einſchränkt oder die Betriebe ſchließt, dann wäre es Pflicht
des Staates, für legenheiten zu Dies geſchiebt
nur in ſehr unzureichendem Maße. Dabei Arbeitsmöglich
keiten genügend vorhanden, g ſolche, die werbende Anlagen
einſchließen, wie es e B. der leElſterKanal iſt.

Stets wird aber behauptet, es ſei kein Geld vorhanden, dieſe
Arbeiten ausführen zu ſen. Wenn das in gewiſſem Sinne auch

o beſteht doch die lichkeit, die nötigen Mittel auf
Aber da liegt des Is Kern: die Steu derr läßt es n zu, daß dem Staat de

u größeven gaben e werden. Andererſeits werdenzug
Zwecke ungeheure Summen vergeudet, eine

mit ihnen ernährt. mm denke nur an
abgehalfterten Offiziere aller Grade, man

t ndungsſummen, die man unbegreiflicher
weiſe den davong en en zu geben geneigt iſt. Was
ließe ſich allein mit dieſen Summen anfangen. Aber die Bour-

v W die er S S r r der Handunſeren vernünftigen Vorſchiägen nichts wiſſen. Eswird daher ni anderes übrigbleiben, als ihre politiſche undu zu brechen.

I voe
denke auch an di

Mogerne Sklaverei.
Unerhörte Zuſtände im Eiſenwerk „Barbaroſſa“.

Sangerhauſen, 19. September.
„Wir brauchen keine Organiſation! Nieder mit den Bongzen!“

So ſchallen „die Rufe ſeit geraumer Zeit durch die Räume des
woſſa“ Werkes in Sa ſen. Angeſtimmt von einigen

moskowitiſchen Revolutionsphantaſten, brüllte bald der Chorus aller
Bau kriecher und Beitragsdrückeberger mit. Um ſich von dem „Ver
rat „Bonzen“ zu befreien, zerſchlug man die Organiſation und
e ſich einen kommuniſtiſchen Betriebsrat. Nun harrte man
t Erwartung des verſprochenen kommuniſtiſchen Paradieſes.

34r 5 d 44 9 3

Drittes Blatt.

Und es kam, aber nicht, wie man erwartet, als adies, ſondernin Form der furchtbarſten Partie
Eine en kapitaliſtiſchen Hölle.

ine o moderne wie brutale Sklaverei hat ihren Einzug geten Das techniſche Per onal des Betriebes, fangen de dem
irektor Vennebuſch bis herunter zu den Meiſtern, ſchwingt

mit unnachſichtlicher Strenge die Knute der Ausbeutung und An
treibung über die Arbeiterrücken. Einige Hinweiſe mögen vorerſt
Sie um die Verhältniſſe in dieſer Knochenmähle der breitenO entlichkeit zu demonſtrieren. Die Arbeitegeit beträgt „grund
ſatzlich“ 48 Stunden. Durch einen Schiedsſpruch wurde ſie auf
54 Stunden feſtgeſetzt; gearbeitet wird aber im allgemeinen 60 bis
70 Stunden, in vielen Fällen darüber hinaus.

Es wird in Akkord gearbeitet. Die Akkordſätze ſind aber ſo ge
halten, daß es nur bei allergrößter Anſtrengung möglich iſt, den
Lohn zu erreichen oder etwas darüber hinauszukommen. Die Lehr
linge werden von den Meiſtern angehalten, 10 bis 11 Stunden pro
Tag zu arbeiten. Die Folgen dieſer unerhörten Ausbeutung der
körperlichen Kräfte bleiben natürlich nicht aus. Von der etwa
250 Mann ſtarken Be egſchaft ſind zurzeit 60 bis 70 krank, darunter
einige ſchwer. Aus Swächche und Ueberanſtrengung fallen Arbeiter
auf der Arbeitsſtelle um. Jn einem Falle fiel ein Arbeiter um,
noch dazu zwiſchen die glühenden Bremsklötze; er mußte mit dem
Krankenwagen ins Krankenhaus geſchafft werden.
Jrn hhygieniſcher Beziehung iſt der Betrieb außerordentlich rück
ſtändig. Alle Anordnungen werden von der Direktion ſelbſtherr
lich verfügt; ſie ſetzt ſich kaltlächelnd über alle arbeitsrechtlichen Be
ſtimmungen hinweg. Der Betriebsrat iſt für die Direktion nicht
da; dieſer erweiſt ſich leider auch bei weitem nicht ſeinen Aufogaben
gewachſen.

Und gar Arbeiterſchaft?! Sie ſchuftet und wuchtet bei Tag und
bei Nacht und ſchimpft auf die „Bonzen“, auf den Verband, der
nichts tut. Erſt macht man den Verband durch den Austritt kampf-
unfähig, um dann als Unorganiſierter auf die Untätigkeit der Or-

niſation zu ſchimpfen. Echt moskowitiſche Methoden! Der
lachende Dritte bei dieſem Trauerſpiel iſt die Direktion, die trotz
ihrer geiſtigen Armut es verſtanden hat, die unumſchränkte Macht
über die Arbeiter im Betriebe an ſich zu reißen.

Wie uns mitgeteilt wird, beabſichtigt die Werksleitung die Ver
anſtaltung eines „Bierfeſtes“; wahrſcheinlich, um der Verhöhnun
der Arbeiter die Krone aufzuſetzen. Die aber, die geſtern „Hei
Moskau!“ riefen, werden morgen ein „Hoch auf den geliebten Brot
herrn“ ausbringen. Von den Methoden der Moskauer zu denen
der Gelben iſt nur ein kleiner Schritt.

Geſunden werden die Verhältniſſe im „Barbaroſſa“-Werk erſt
wieder, wenn die Vernunft unter den Arbeitern ſiegt. Erſt wenn
die gewerkſchaftliche Organiſation, der DMV., ſich wieder auf eine
geſchloſſen hinter ihm ſtehende Belegſchaft ſtützen kann, wird ſie
mit eiſerner Fauſt der Sklaverei an die Gurgel können.

Rommuniſtiſcher Jahrmarkt.
Bitterfeld, den 18. September 1924.

Wie in jedem Jahre, ſo fand auch in dieſem Jahre hier wieder
ein Herbſtmarkt ſtatt. Als größte Sehenswärdigkeiten wurden dem
Beſucher neben einem Affentheater auch eine kommuniſtiſche Jahr
marktsbuchhandlung vorgeführt. Es muß doch ſchon ſehr weit ſein,

die Kommuniſtiſche Partei gezwungen iſt, ihre Geiſteserzeug-
niſſe auf dem Jahrmarkt feilzubieten. Ein Jahrmarktsgrundſatz
iſt ja, minderwertige Ware für billiges Geld um zuſetzen. Wollte
man beweiſen, daß ſich die kommuniſtiſche Geiſteslektüre ebenfalls
auf dieſer Stufe bewegt? Man kann doch ſonſt nie den Mund
voll genug bekommen und ſpricht von der Millionenpartei, die vom
Kampfeswillen beſeelt iſt. Wenn man nun ſchon gezwungen iſt,
ſeine Geiſtesprodukte auf dem Jahrmarkt zu verkaufen, kann man
ermeſſen, daß es mit dem Drang nach Bildung und revolutionärem
Empfinden in der KPD. nicht weit her ſein kann.

Tieftraurig war es, mit anhören zu müſſen, wie die bürger
lichen Beſucher dieſes Rummels ob ſolcher Ausſtellung ihre ſpitz-
findigen Bemerkungen über die Arbeiterbewegung anſtellten. Kein
Wunder iſt es für den, der die jahrelange kommuüniſtiſche Ver
hebung miterlebte, daß die ſo rrevolutionäre KPD. notgedrungen,
um Gaudium der bürgerlichen Klaſſe, zum Jahrmarktsrummel
erabſinken te. Oder hat man neuen Befehl von Moskau,

einen Jahrmarktsausverkauf der geſamten KPD. vorzunehmen?
Bitterfeld hätte man ſich dann die Arbeit ſparen können, da

ier der Jusverkauf bereits vor längerer Zeit ſtattgefunden hat
und nur noch einige Reſte übriggeblieben ſind.

Antſkriegskundgebung in Merſeburg.
Am Sonntag, dem 21. September, vormittags 10 Uhr, findet im

„Tivoli“ eine große Antikriegskundgebung ſtatt. Referent iſt Ge-
noſſe Schul z (Halle), Redakteur des „Volksblatt“. Der Arbeiter-
Sängerchor wird ebenfalls mitwirken.

Die Antikriegsabzeichen ſind im Parteibureau in Empfang zu
nehmen oder bei den Unterkaſſierern zu haben.

Wir fordern unſere Parteigenoſſen auf, ſich reſtlos an dieſer
Kundgebung zu beteiligen.

Eine Sitzung der Stadtverordneten findet am kommenden

Sonnabend den 20. September

——„<JWJmm--

Merſeburg. Montag keine Stadtverordnetenſitzung
onta

nicht ſtatt.

Merſeburg. Nähſtübe der Arbeiterwohlfahrt. Nachdem
es der Magiſtrat abgelehnt hat, ſchon vorhandene Räume für die
Nähſtube des Arbeiterwohlfahrtsausſchuſſes zur Verfügung zu ſtellen
und damit freiwillige unentgeltliche Hilfe für die Aermſten der Armen
abgelehnt, iſt es trotzdem gelungen im der Gewerkſchaften,Seffnerſtraße 4, Räume zu erhalten röffnung Mittwoch, den
24. September, abends 7 Uhr. Genoſſinnen und Genoſſen, ſeht eure
Schränke nach entbehrlichen Kleidungsſtücken nach und liefert ſie ab,
entweder in der Nähſtube oder bei der Genoſſin Meta Krüger,
Lauchſtedter Straße 18.

Merſeburg. Unglücksfälle. Geſtern mittag ertrank in der
Geiſel hinter der Oelgrube das dreijährige Töchterchen des Schuh
machers H. Durch den Bruch eines Lagers wurde dem in der
Konigsmühle beſchäftigten Schloſſer R. von hier der Arm gebrochen.
Er wurde in das Städtiſche Krankenhaus gebracht.
Merſeburg. Die Bahnverbindung nach Mücheln er-

fährt im Winterfahrplan inſofern eine Aenderung, als die Zug-
lage ſich in der Nacht r Sonntag ändert. Abendzugpaar verkehrt
Sonnabends in der Nachtlage nach 12 Uhr.
Roßbach. Jn eigener Sache. Der früher hier anſäſſige,
jetzt in Weida (Thüringen) wohnende Genoſſe Erich PIöt-
ner erſucht uns um die Aufnahme nachſtehender Erklärung:
Parteirenegaten bemühen ſich in perfider Form, meine politiſche
ſowie gewerkſchaftliche Tätigkeit in Mißkredèt zu bringen.
ſtelle folgendes feſt: 1. Jch habe mich nie in meiner Heimat un
die Stelle eines beſoldeten Parteiſekretärs der Deutſchnationalen
Volkspartei beworben. 2. Nach meinem Weggang von Roßbach bis
zum heutigen Tage und auch für die Zukunft werde ich Sozial
demokrat bleiben. Der Ortsverein Weida der SPD. erteilt jede
gewünſchte Auskunft. 3. Eine Gefängnisſtrafe in der Höhe von
12 Jahren auf Grund politiſcher Betätigung habe ich nie erhalten.
Den alten Roßbacher Parteigenoſſen, mit denen ich durch ſturm-
bewegte Zeit das Banner menier Weltanſchauung trug und die
für mich auf dem Gebiete der parteipolitiſchen Schulung ſo manches
perſönliche Opfer brachten, meinen Dank. Erich Plötner, Weida.

Freiburg a. U. Deutſchvölkiſcher Mord. Ein ſchreckliches
Verbrechen wurde am Freitagabend in dem Dorfe Branderoda von
einem Jungdomann verübt. Dieſer, namens Ewald Beckert, kam an
einem Bade vorbei. wo ſechs junge Leute ſaßen, von denen einer aus
Uebermnt einen Stein nachwarf. Beckert drehte ſich um und ſchlug
einen jungen Mann namens Emil März mit einem Gummiknüppel,
den er bei ſich führte. Dann holte er ſich aus ſeiner rn einen
Hirſchfänger und drang mit dieſem erneut auf März ein. März er
hielt einen Stich, der ſeinen Tod herbeiführte. Die Empörung über
dieſe Untat iſt hier allgemein.

Schkeuditz Antikriegskundgebung. Sonntag vor-
mittag im „Ratskeller“. Referent Genoſſe Wielepp (Halle).

Sangerhauſen. Die Antikriegskund gebung findet
heute, Sonnabend, 8 Uhr, im „Herrenkrug“ ſtatt. Referent iſt der
Genoſſe Hofacker (Kaſſel).

Sangerhauſen. Volksbühnengründung. Es iſt zur
Tat geworden: Sangerhauſen hat eine Volksbühne. Die Grün-
dungsverſammlung, die am Dienstag im Preußiſchen Hof ſtatt
fand, endete mit einem poſitiven Ergebnis. Genoſſe Brülb
leitete die Verſammlung mit einem kurzen Hinweis auf die Not
wendigkeit der Gründung einer Kunſtgemeinde in Sangerha
ein. Das Referat des Abends hatte der Direktor des Mittel
deutſchen Landestheaters, Lange, übernommen. Jn glänzender
Weiſe entledigte er ſich ſeiner Aufgabe, indem er in einem Vor-
trag über wirtſchaftliche und kulturelle Theaterfragen ſehr inter
eſſierend den Hörern das Weſen der Volksbühnenbewegung- De
monſtrierte. An der Diskuſſion beteiligten ſich verſchiedene Redner
aus allen Berufsſchichten, die ihre Zuſtimmung zum Referat zum
Ausdruck brachten und verſchiedene Anfragen ſtellten, die vow
Referenten in befriedigendem Sinne beantwortet wurden. Be
ſondere Befriedigung löſte die Bekanntgabe der bis jetzt vom
Theater vorgeſehenen Stücke aus. Die Auswahl der Stücke läß
erkennen, daß die Leitung des Mitteldeutſchen Landestheaters in
bewährten Händen liegt. Auch die für das Theater gewonnenen
Kräfte laſſen auf Grund ihrer bisherigen Tätigkeit an großer
Theatern in Berlin, Breslau, Bonn uſw. künſtleriſche Hochwertig-
keit erwarten. Alles in allem bietet ſich für uns der erfreuliche
Ausblick, für die kommenden Wintermonate in Sangerhauſen ein
wirklich gutes Theater zu haben. Der günſtige Eindruck hattedann aug die erfreuliche Folge, daß ſofort zur Gründung einer

Volksbühne geſchritten wurde. Der Grundſtein zur neuen
Theatergemeinde wurde mit 78 Mitgliedern gelegt. Die neue Ge-
meinde beſchloß den Anſchluß an den Verband der Deutſchen
VolksbühnenVereine E. V. und wählte einen ſechsköpfigen Aus-
ſchuß, der die Arbeiten der Volksbühne bis zur nächſten Mit
n auszuüben hat. Wir können jetzt ſchon
ie erfreuliche Mitteilung machen, daß die Mitgliederzahl im

Laufe des Mittwoch die Zahl 200 mindeſtens erreicht, wahrſchein
lich aber ſchon überſchritten hatte.
dauern, daß die Arbeiterſchaft bis jetzt noch nicht ſtark enugvertreten iſt, um erkennen zu laſſen, daß auch ſie in ſtarkem Mahe

Die eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)
Von Paul Täumel (Halle).

r 1. Teil.8317 Nachdruck verboten.)
„Nein, nein; das tue ich ja nicht. Aber erſt muß unſer Kampf

zu Ende gekämpft werden. Und du biſt es mir und dir ſchuldig,
mit dabei zu ſein. Dann ſollſt du an dich denken und ich will dir
gern dabei raten.“

Ein wenig ſpäter ſtiegen ſie gemeinſam die Treppe herab. Karl
dachte dabei: was hat man doch ſeine Not, ſogar mit den nächſten
Angehörigen. Jmmer nehmen die eigenen perſönlichen Wünſche
den erſten Platz ein und verſchließen den Blick für die Notwendig-
keiten, die das Leben von uns verlangt, und die erſte Notwendigkeit
iſt doch, jetzt dieſen Kampf ſiegreich durchzufechten, wenn das Große,
das Ganze weiterkommen will.

Das Bild, das die Straßen zeigten, war ein wenig verſchieden
von dem an anderen Tagen. Zwar waren ſie auch ſonſt belebt von
Tauſenden, die zur Arbeit ſtrebten; doch heute ſtauten ſich die
Maſſen vor den Fabriktoren, faſt ohne Ausnahme. Vereinzelt ſah
man die Feiernden in Begleitung ihrer Frauen. Polizeibeamte ſah
man nur an einzelnen Werken, wo die Leitung derſelben beſonderen
Schutz beantragt hatte. Wenn dieſe Werksleitungen aber gehofft
hatten, dadurch die Stimmung etwaiger Arbeitswilliger zu ſtärken,
ſo ſahen ſie e ſehr getäuſcht. ß

Neuringh hätte nie geglaubt, daß ſich ſeine frohe Stimmung noch
ſteigern könnte. Und doch war es der Fall. Oft wurde er ange-
ſprochen, oder er fragte die Vertrauensleute an den Betri die
er paſſierte, nach der Zahl der Streikbrecher, und überall War die
Auskunft eine ſehr günſtige

„Jn acht Tagen haben wir ſie, dann müſſen die Unternehmer
nachgeben,“ ſo hörte er oft und ſo antwortete er auch jedesmal,
wenn er nach ſeiner Anſicht gefragt wurde. Es herrſchte überall
eine Siegeszuverſicht ohnegleichen.

Gegen 624 Uhr begannen die Straßen vor den Werken ſich zu
leeren. Man begab ſich in loſen Gruppen nach dem Verſammlungs-
lokal. Als die beiden Brüder, nach mancherlei Aufenthalt kurz vor

an Franz war öfter von Neuangekommenen die

3 Uhr dorthin gelangten, war ſchon alles üperfüllt, Selbſt im

Garten ſammelten ßh ſchon Menſchen an. Einer lief ihnen über
den Weg, der auffiel, denn ſein faſt finſterer Geſichtsausdruck ſtach
auffällig ab gegen die allgemein herrſchende Stimmung. Es war
Schönig, der Metallbodenarbeiter bei Schwarz u. Ko.; finſter war
auch der Gruß, den er wortlos den beiden zunickte.

Jetzt fiel es Karl Neuringh drückend aufs Herz, daß wohl mancher
nur unter Entbehrungen ſich dieſem Kampf anſchließen konnte.
Wie er ſich darauf durch die Menge wand, ſpähte er darum for-
ſchend in die Geſichter, und er fand mehr beſorgte Mienen, als er
geglaubt hatte. Mancher verglich ſchon jetzt die Opfer, die erbringen mußte, mit den in Aueſicht geſtellten Erfolgen, überſchätzte

die einen und unterſchätzte die anderen.
Franz blieb im Garten zurück. Er ließ ſeinen Bruder allein ſich

durch die Menge winden, der die Mitglieder der Ortsverwaltung
ſuchte.

Jmmer noch kamen neue z3zügler. Franz ging einmal von
dieſer zu jener Gruppe. Er hörte auf die vielen Einzelgeſpräche,
kehrte ſich aber wieder ab, wenn man nach ihm blickte. Es war
ihm, als richtete ſich etwas Fremdes zwiſchen ihm und all dieſen
Menſchen auf, nachdem er nicht mehr ſeinen Bruder zur Seite
hatte. Selbſt als er einmal in einen Kreis von Mitarbeitern aus
dem eigenen Werk geriet, fand er, rot der Bekanntſchaft, nicht das
Gefühl: Hier bleibe ich bis zum Verſammlungsbeſchluß.

Alle die einzelnen Worte und Sätze, die die vielen Menſchen mit
einander wechſelten, ſchienen ihm ſo nichtsſagend. Nur im Zu
ſammenklang ſtiegen ſie an zu einem Brauſen, das der Aufmerk-
ſamkeit wert ſchien.

Vielleicht eine Stunde war ſchon auf dieſe Art vergangen. Auch
undertfältige

Frage gerichtet worden, ob die Verſammlung drin ſchon angefangen
habe. Er hatte nur mit den Achſeln gezuckt und ſich von neuem
ſeinen Gedanken hingegeben.

Dann aber ſah man plötzlich, wie die im Gebäude ſich Befinden-
den nach außen drängten. Es hieß: „Die Verſammlung iſt nach
dem Garten verlegt, damit ein jeder daran teilnehmen kann.“

Einer rief es dem anderen zu. Neue Bewegung entſtand. Bald
danach drängte ſich auch die Ortsverwaltung durch die Menge und
ſtrebte dem Podium zu. Voran Karl Neuringh. Aller Augen rich-
teten ſich auf dieſe wenigen Männer, als ſie ſich dort oben
gruppierten.

Franz hatte wieder dieſelbe Empfindung, wie damals, als er im zuckte die Achſeln.
Kreiſe dieſer Männer jene Verſammlung verließ, in der er den Zu

ooogaacccuco,
ſammenſtoß mit dem Betrunkenen hatte: Neue Menſchen nur, und
doch ſchmelzen ſie ſich zuſammen zu einem bedeutungsvollen Jn
ſtrument, das die Gewalt einer Naturmacht entwickelt. Neue Men
ſchen, jeder mit Fehlern behaftet, und doch treten nur ihre Vorzüge
hervor. Wie iſt das möglich?

Dann erſchien ihm von hoher Bedeutung, daß auch ſein Bruder
jetzt ein Stück von dieſer Naturmacht ſei. Niemals war ihm das5 wichtig vorgekommen, wie in dieſem Augenblick, da er ihn eben
mit dem 2. Bevollmächtigten im Geſpräch ſah. Die mächtige Ge
ſtalt des großen Schmiedes überragte faſt um Haupteslänge die
ſchmächtige, zähe Geſtalt Neuringhs.

Franz hatte die unbeſtimmte, faſt drohend erſcheinende Geſte des
edes an jenem Abend vor Augen, trotzdem nichts mehr in

ſeiner Haltung daran erinnerte. Ja, es ſah aus, als ob er Freude
an Neuringhs Haltung hätte.

Jm Geſchiebe und Gedrange der Menſchen ſchlugen die Einzel-
geſpräche dem ſtillverharrenden Franz ans Ohr. t„Endlich haben auch wir Metaharbeiter uns gegen die Sklaverei
aufgelehnt.“

iſt doch gut, daß wir Neuringh damals gewählt haben.
„Gewiß ſchon, aber das wäre auch ohne ihn gekommen.“
Wieder ein andere Gruppe.
„Wir verlangen noch viel zu wenig. Was iſt denn das, wenn

wir eine Stunde weniger arbeiten. Unſer Elend bleibt doch das-
ſelbe und die Herren bleiben die Herren.“

„Ja, alles müßte ſtreiken. Alles, ohne Ausnahme, dann könnten
wir viel mehr erreichen.“

Ein Dritter geſellte ſich hinzu. Er kritiſierte: „Was iſt das für
eine Führung. Fünf Wochen ſtreiken wir nun ſchon bei Schwarz
u. Ko., und ſetzt kommen erſt die anderen nach. Die Ortsverwal-
tung hat keine Courage zum Kampf.“„Die werden ſchon wiſſen was ſie tun.“

„Ach, die ſcheinen ſich auch nicht richtig ranzutrauen.“
Jn Franz ſagte eine Stimme im ſtillen: Was ſind das doch für

kindliche Reden.
Die Mauer, das Fremde zwiſchen ihm und den Verſammelten

ſchien zu wachſen.
Dann ſagte die Stimme wieder: Ja, wenn ſie alle im Großen

ſo etwas bilden würden, wie die Ortsverwaltung im Kleinen. Er

(Fortſetzung folgt.

Eines aber müſſen wir be



gegend bringt ſeinen Rechenſchaftsbericht heraus.

n t Veranſtaltungen intereſſiert iſt. Es werden ina e agen unter den Arbeitern Liſten kurſieren, in die
ch alle eintragen können, die ein Intereſſe an dem Beſtand einer
jolksbühne in Sangerhauſen haben. Weiterhin nimmt der Ge-
vſſe Brüll Anmeldungen entgegen. Werdet Mitglieder der
olksbühne und werbt für dieſel

ſeine SchuldigkeitSangerhauſen. Der Mohr hat
etan. Einen bekannten Sangerhäuſer Geſchäftsmann ſieht man
iit etlichen Wochen ohne das ſonſt an ihm gewohnte Stahlhelm
bzeichen. Er hatte ſeiner Organiſation die Einheitskleidung geliefert.
in Gerücht behauptet jetzt, er hätte ſogar auf Feghrnxg für das
jelieferte gedrängt, und da ſei ihm der Stuhl vor die Tür geſetzt
worden. Vielleicht klärt der Stahlhelm den Fall in ſeinem eigenen
334 auf, wir ſind ganz Ohr! Oder ſtimmt der Spruch vom

ohr

Kelbra. Statiſtiſches. Nachträglich werden die Sätze bekannt.
xlche der Staat von der ſtaatlichen Einkommenſteuer den Gemeinden
wnatlich gewährt. Kelbra erhält 575,68 Mk., Tilleda 174.19 Mk.
die Beteiligung der Gemeinden an den Erträgniſſen der Reichs
mnſatzſteuer zeigen folgende Zahlen. Vom Regierungspräſidenten
purde dem Kreisausſchuß der Betrag von 11 001,73 Mk. zur Ver
eilung an die Gemeinden überwieſen. Berga erhielt 235,03 Mk.
kelbra 558,48 Mk. Roßla 451,18 Mk., Artern 1 427,50 Mk. Man
ieht aus dieſen Zahlen, wie lächerlich gering dieſe Beträge ſind,
velche der Staat den Gemeinden wieder zurückerſtattet. Eine andere
Steuerreform, welche den Großgrundbeſitzern entſprechende Steuern
ZIFat, muß im Jntereſſe der Arbeiterſchaft dringend gefordert
verden.

Bitterfeld. Arbeitsmarkt. Die in der Vorwoche geweldete
vJerſchlechterung der Arbeitsmarktlage iſt in der Berichtswoche wieder
urch eine leichte Beſſerung abgelöſt worden. Einſtellungen erfolgten
t im Bergbau. Es wurden angefordert 10 Häuer undO Brikettjungen, der Bedarf wurde örtlich gedeckt. Auch die Kurz
rbeit, für die die Beſſerung zahlenmäßig nicht feſtgeſtellt ift, nimmt
b. Der Bedarf der Landwirtſchaft an weiblichen Arbeitskräften
zurde in der Berichtswoche nicht gedeckt. Jn der Hauswirtſchaft
onnte der Bedarf örtlich gedeckt werden. Die Zahl der unterſtützten
krwerbsloſen verringerte ſich um 25 auf 749. Der Kontrolle des
irbeitsnachweiſes haben ſich in der Berichtswoche 1062 Arbeits-
achende unterſtellt.

Sandersdorf. Neues Leben. Jn unſerem Orte, wo die
Fommuniſten dereinſt ihre Hochburg hatten, macht ſich heute der
Stahlhelm breit. Es war deshalb zu begrüßen, daß vom Genoſſen
Baum GKVBitterfeld) eine Zuſammenkunft der Sozialiſten am
Orte einberufen wurde. Auch Sandersdorf wird wieder ein Stütz-
zunkt der Sozialdemokratie, der wirklichen Vertreterin der Ar-
deiterintereſſen werden. Anmeldungen für die Partei nehmen die
Genoſſen Krug, Ramſiner Straße, und Neunes, Bitterfelder
Straße, entgegen. Allgemein wurde gewünſcht, auch hier eine
Ortsgruppe von Schwarz-Rot-Gold zu errichten; zu dieſem Zweck
ſoll am 1. Oktober eine Werbeverſammlung ſtattfinden.

Holzweißig. Eine Sitzung der Gemeindevertretung
findet am Montag, dem 22. September, im Prätzſch'ſchen Lokale ſtatt.

Eilenburg. Werbeabend des Reichs banners Schwar z-
Rot-Gold. Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold hatte für
Dienstag einen Werbeabend angeſetzt. Die Veranſtaltung begann
mit einem Fackelzuge, an dem auch Tauchaer Mitglieder teil-
nahmen. Jm „Schwarzen Adler“, deſſen Saal nach Eintreffen der
Zugteilnehmer bis auf den letzten Platz gefüllt wurde, begrüßte
Rektor Tſchanter die Erſchienenen und wandte ſich gegen die
Beleidigung, die dem Reichsbanner durch eine Anzeige des „Stahl-
helm“ zugefügt ſei. Dieſen radikalen Organiſationen von rechts
und links, die den Bürgerkrieg wollten, anſtatt an der Volks-
geſundung zu arbeiten, werde das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold
zeigen, daß es im richtigen Augenblick auf dem Platze ſei. Land-
tagsabgeordneter Dr. Schreiber (Halle) hielt dann eine zün-
dende Rede, in der er auch gegen den Stahlhelm Stellung nahm,
der heuchleriſch behaupte, die beſtehende Staatsordnung zu ſtützen,
während er mit den rechtsſtehenden Parteien paktiere, die den
Staat ſtürzen wollen. Die Verſammlung geſtaltete ſich zu einem
vollen Erfolg des Reichsbanners.

Eilenburg. Der Konfſumverein Eilenburg und Um
Die Mitglieder-

anteile betragen darnach am 30. Juni 1924 6 743,50 Mk., die Haftſumme
der Mitglieder 60 120 Mk., die mit 20 Proz. aufgewerteten Spar-
einlagen der Mitglieder 33 145 Mk. Der Reingewinn beläuft ſich für
das abgeſchloſſene Geſchäftsjahr auf 2 095 Mk. Der Generalverſamm-
lung wird vorgeſchlagen werden, von dieſer Summe dem Reſervefonds
1200 Mk. und dem Dispoſitionsfonös 895 Mk. zu überweiſen. Die
Vermögensbilanz ſchließt in Aktiven und Paſſiven mit 166 978 Mk

Eilenburg. Vermißt wird der zwölfjährige Fritz Klitz, Sohn
des Arbeiters Otto Klitz in Düben. Er iſt 1,20 Meter groß, blaß,
hellblond. Am Halſe hat er links einen erbſengroßen Leberfleck. Er
trug kurze, braune Hoſe. grünen Wollſchwitzer, keine Schuhe und
keine Kopfbedeckung. Wer über den Verbleib des Knaben etwas
mitzuteilen vermag, wolle dies bei der hieſigen Polizei oder den
Landjägerbeamten tun.

Torgau. Lebenszeichen von einem Vermißten Seit
etwa 6 Wochen wird der Kraftfahrzeug-Verſicherungsagent W. aus
der Leipziger Straße vermißt. Er ſoll ſich verſchiedener geſchäftlicher
Unlauterkeiten ſchuldig gemacht haben. Lange Zeit glaubte man, er
habe Selbſtmord vegangen. Dieſe Vermutung gründete ſich auf du
Tatſache, daß man vor kurzem Kleidungsſtücke vdorfand, die W. ge

chrieben, in Torgau eintraſen. Offenbar
n ſpricht ſogar davon, daß er Deutſchland

Valet geſagt habe und nach Amerika gereiſt ſei. Die Polizei fahndet
ihm Die ittlungen werden gewißlich bald das

unkel über den Verbleib W.'s aufbellen.
Prettin. Leichenfund. An der Elbe in der Nähe der Kilo-

metertafel 176, wurde eine unbekannte weibliche Leiche im ungefähren
Alter von 30 Jahren aufgefunden. Es liegt vermutlich Selbſtmord
vor. Das Signalement der Toten iſt folgendes Größe ca. 1,60 Meter,
Geſtalt kräftig. Kopfhaar: dickblond, Geſicht breit, Stirn auffallend

Naſe gewöhnlich. Ohren groß, Mund: breit, Kinn:
pitz, beſondere Kennzeichen: keine, Bekleidung ſchwarze, dünne Bluſe,
leinenes Leibchen mit Spitzenanſatz. ein weiß rotgeſtreiftes Hemd,
n Strümpfe mit Gummibändern, ohne Schuhe und ohne Kopf

edeckung.

Gerzberg. Einbruch. Jn der Nacht vom 15. bis 16. September
iſt ein Einbruch in das Stationsgebäude und den Güterſchuppen am
Staatsbahnhof verübt worden. Geſtohlen wurden aus dem Stations-
gebäude ein Herrenfahrrad und etwa 14 Mk. Bargeld, aus dem
Güterſchuppen eine Kiſte Bücklinge, etwa 8 Kilo Kaffee aus einem
Lebensmittelpaket und ein Karton mit Hefe. Eine Kiſte Lederfett
wurde ebenfalls erbrochen aus derſelben aber nichts entwendet.

Falkenberg. Der „Kreisbote“ erledigt. Der „Kreis-
bote hat nunmehr ſein Erſcheinen endgültig eingeſtellt. Der
Stahlhelm und Wehrwolf haben ihr den Verleger
fianziell zu unterſtützen, nicht einglöſt. Die Bettelbriefe, die in
letzter Zeit hinausgingen, um das Blatt zu erhalten, wurden von
den Stahlhelm- Mitgliedern einfach nicht befolgt. Gelder kamen
deshalb nicht mehr ein, was die Redaktion der „deutſchen“ Zeitung
ihren Leſern in verſteckter Form mitteilt. Die Republikaner wer-
den das Eingehen dieſes Blattes nicht bedauern, ſondern ſie freuen
ſich, daß in Falkenberg und Umgegend für ein ſolches Blatt kein
Boden vorbanden iſt.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 20. September.

Die Mansfelder Wieſe.
Die Tage des Wieſenmarktes ſind wieder da, und dieſer trägt

das vorkriegszeitliche Geſicht. Das Marktgeſchrei und der Tamtam
ſind dieſelben wie einſt, nur die Geldtaſche der Marktbeſucher iſt
nicht die alte. Aber wenn auch der Leichtſinn der Vorkriegszeit
und die Geldmißachtung der Jnflationszeit einer geldknappen
Sparſamkeit Platz gemacht haben, die Ausſteller kommen immer
no chauf ihre Rechnung. Die alte Sehnſucht nach „ein wenig
Freude“ in all dem grauen Elend der vom Glück Vernachläſſigten
ſpricht ſich in den Groſchenvpfern aus, für die die Freude in kleiner
Mürnge erſtanden werden kann. Abkehr vom Jammer des Alltags,

s iſt die Parole des Wieſenmarktes auch diesmal. Und dieſer
Abſicht dienen die Schauſtellungen, Buden uſw., die alljährlich
wiederkehren. Da können dann alle fröhlichen Geiſter losgelaſſen
werden in Luftſchaukeln, Karuſſells und Tanzpaläſten, Hippodroms
für Reitluſtige und Varietés für die Freunde der leichtgeſchürzten
Muſe. Die Magenfrage wird natürlich wieder durch Roſtbrat-
wurſt-, Bier und ſonſtige Buden gelöſt, und ſo kommen alle Mark
beſucher auf ihre Rechnung. Fehlt nur noch, daß Jupiter Pluvius
ein langes Schläfchen hält und Frau Sonne die herbſtliche Kühle
durch ihren warmen Schein behebt.

Alle Einzelheiten, die diesmal die Wieſe bietet, anzuführen,
würde zu weit führen. Wir empfehlen unſeren Leſern die Be
achtung de sheutigen Anzeigenteils. Sie werden dort von alten
Bekannten erfahren „die aus Anhänglichkeit an die Mansfelder
Vevpölkerung auch diesmal wieder auf dem Plan erſchienen ſind.
Aber auch mancher Neuling befindet ſich darunter, der ſich gewiß
ebenfalls freuen würde, wenn man ſeinem Unternehmen einen
kurzen Beſuch abſtattet.

Betriebsunfall. Beim Pflügen mit dem Motorpflug verunglückte
der Maſchiniſt Lüdicke. Er wurde ins Krankenhaus gebracht. Sein
Zuſtand iſt bedenklich.

Helfta. Denkmalsweihe. Außer dem üblichen Tamtam, das
wie üblich auch bei dieſer Denkmalsweihe nicht fehlen durfte, ſei noch
folgendes zu bemerken. Da nun i r der ſozialdemokratiſchen
„Miſtwirtſchaft“ in den Mansfelder Landen aufgeräumt iſt (laut
Bericht der „Eisleber Zeitung“), hielt man es für angebracht, an dem
am Gemeindehauſe befindlichen ſchwarzrot goldenen Flaggenſtab, ſtatt
der bisherigen Reichsflagge ſeinen ſchwarz-weißroten Lodder hoch
zuziehen. Was für Schritte gedenkt der neugewählte bürgerliche
Gemeindevorſteher gegen dieſe Verhöhnung der Republik zu unter
nehmen Da die Kirche ihren weltlichen Bruder nicht nachſtehen
wollte, baumelten von der Kirchturmſpitze zwei große ſchwarzweißrote
Fahnen herunter, um damit der Bevölkerung das „Unpolittſche“ der
Kirche vor Augen zu halten. Wer wagt das nun noch zu bezweifeln.
Von der berühmten alt- preußiſchen Marſchordnung und Disziplin
war kein Hauch zu ſpüren. Ehrenjungfrauen, ſtreng nach Rang und
Würde geordnet, fehlten natürlich auch nicht. Auch hatte man das
alte Kriegerdenkmal (auf unſere Anregung hin in den letzten Tagen
ſchnell noch mit einem neuen Eiſengitter verſehen, die übrigen
Schandſtellen verdeckte man, gleich einer alten Jungfer, mit einer
Unlaſt Blumen und Girlanden. Aber alle Kraftanſtrengungen der
immer klagenden armen Landwirtſchaft und einiger Geſchäftsleute und
Kriecher, die Republik und die neue Zeit mit Worten und Gebärden
in Acht und Bann zu tun, ſind verfehlt. Das wird Eisleben am

Briefe, von ihm ſelbſt
hält er ſich verſteckt.

e e u r e c
Aus Aer Arbeiterſpoetbewegung.

Viktoria Halle. Reſultate vom vergangenen Fonp 1.Fichte- Radewell J 2:3 verloren, 2. gegen Sportverein a

verloren und die 3. hat gegen Rüſtig Vorwärts Bruckdorf III 7:0
ewonnen. iele am Sonntag, dem 21. September: 1. S
S. S. Halle I auf der Peißnitz um 3.30 Uhr, 2. gegen A. S. C.

alle II ebenfalls auf der Peißnitz und zwar um 2 Uhr. Die 3. gegen
portklub- Zörbig III in Zörbig. Die Jugendmannſchaft ſpielt um

2 Uhr auf dem Sandanger gegen Fichte- Radewell Jugend. Sämmtliche
Spiele ſind Serienſpiele.

Askania Nietleben. Sonntag, den 21. September, weilt Askania
mit ſeinen erſten zwei Mannſchaften in Gröbers, um gegen die gleichen
Mannſchaſten der dortigen Eintracht die fälligen Serienſpiele auszu
tragen. Da Eintracht an der Spitze der Gruppe 1 ſteht, ſo iſt ihnen
der Sieg wohl kaum zu nehmen, aber Aslania wird die Punkte auch
nicht ſo leicht verſchenken. Beginn der Spiele: Mannſchaften um
3.30 Uhr unter Leitung des Schiedsrichter Mehlhoſe von Bruckdorf,
2. Mannſchaften um 2 Uhr. Die Jugendmannſchaft ſpielt um 10 Uhr
in Nietleben gegen die Jugendmannſchaft der Sp.-V.-Dürrenberg.

Fortunaga-Dölau. Auf den Brandbergen ſpielen am Sonntag, dem
21. September. nachmittags 3.30 Uhr, die erſten Mannſchaften von
Fortuna und B. S. C. Giebichenſtein im fälligen Serienſpiel gegen
einander. Als Schiedsrichter fungiert Herwig-Wörmlitz. Vorher um
2 Uhr jpielen die zweiten Mannſchaften beider Vereine. Aus beiden
Spielen werden die Platzbeſitzer beſtimmt als Sieger hervorgehen.
Auch die dritten Mannſchaften beider Vereine ſpielen gegeneinander,
und zwar um 2 Uhr auf dem GiebichenſteinerPlatze.

Stand der 1. Klaſſe nach dem vierten Spielſonntage.
Gruppe 1.

S r —x-—öü—7 mVerein Spiele gew. ver Vuntreſ

Eintracht- Gröbers 4 3 l 7 5 1 u 2Minerva- Halle 4 2 1 1 a 7 7AskaniaNietlen 3 2 1 7 6Sportklub-Zörbig* 4 1 2 1 3.141 4 1 6Fortuna-Dölau 3 1 2 s 24 3 1B. S. C. -Giebichenſt. 3 S 2 1 h 5 5 5
Teutonia-Halle 3 2 2 1 14 b 2 6Proteſt.

Gruppe 2.

Verein Spiele gew. verl. enneh un zur den

V.f.B.Trotha 4 3 S 1 71 1 14 3Sportluſt- Halle 4 2 1 1 a. 9 7T. u. Sp.- Wörmlitz 3 1 2 141 21 9 1
R.Vorw.- Bruckdorf 4 2 2 14 4] 12 14r 3 1 2 7 2 4 4 5.f. B. ettin m 3 1 2 2 4 7

Gruppe 3.

un Punkte ToreVerein Spiele gew. verl. nfſch. fär geg.

SvportvereinEröllwitz 3 3 I 6 8 1A. S. E. Halle 2 2 l s 3Viktoria-Halle 4 2 2 14 41 9 7ichte- Radewell 3 2 1 14 2198p.V. Dürrenberg 4 1 3 I26 6 14T. u. Sp Reideburg 2 s
2. Kreis, 6. Bezirk des Arbeiter Turn und Sporibundes.
Am Sonntag, dem 28. September, vormittags 9 Uhr, findet in der

Johannesſchule (Liebenauer Straße) unſere nächſte Bezirksvorturner-
ſtunde ſtatt. S turnen haben, Oberſtufe: Reck: Döllnitz, Barren:
Seeben, Pferd: Radewell Mittelſtufe: Reck: Eisdorf, Barren Schken
ditz, Pferd Modelwitz; Unterſtufe: Reck: Zwintzſchöna, Barren:
Sennewitz, Pferd: Peißen. Selbſtgewählte Grnppen. Nach dem
Turnen: Sitzung mit wichtiger Tagesordnung u. a. Bezirksfeſt 1925.

Friedr. Menzel, Bezirksturnwart, Halle, Raffinerieſtraße 25.
FichteHalle. Bis auf weiteres finden unſere Uebungsſtunden wie

folgt ſtatt: Dienstag, den 28. September, von 8 bis 9, 10 Uhr, für
Leichathleten in der Kloſterſchule; Mittwochs von 7 bis 9 Uhr für
Turnerinnen im Volkspark; Freitags von 49 bis 10 Uhr Männer-
turnen in der Kloſterſchule. Techniſche Leitung.

J n für Politiko Wirtſchaft und Feuilleton:
g. H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales:
hottlieb Kaſparek; für Provinzielles: A. Wielepp;

für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig: ſämtlich in Halle

Perladin Extra die Grosse (in gelber Dose) ff. t.
die gute Luzaurol-Hautcreme wird wieder in Friedensquali-
h tät geliefert. Vorzüglich bewährtbei Hautſchäden aller Art, Schweißfuß Wundlaufen iſt und

bleibt das unentbehrliche Hausmittel.
Erhältlich bei Melmbold Co.,hörten. Es ſchien danach, als habe er ſich ertränkt. Er lebt irdeſſen

noch, wenigſtens iſt das daraus zu ſchließen, daß in dieſen Tagen 5. Oktober beweiſen.
Lei iger Straße ſowie in allenApotheken und Drogerien. vorger aße 9797

Zur Kartoffelernte
extra ſtarkehancllelter wagen

beſonders billig.
Zahlungserleichterungen.

Bruno Paris jettt brüdent. 3,
1 Minute vom Markt.

Zurückgekehrt
Sanitätsrat Dr. Keil

Frouenorzi

Martingsberg

von 2

10050

Korn K Zöllner
Fernſprecher 3763 Brüderſtraße 13 80 em

See
Metall-Bettstellen

Matratzen
Eiserne Bettstellen

für Erwachsene

Eiserne Bettstellen
für Kir der

von 23,50 an

lnlett
gute haltbare Ware

J Matratzendazu passend

von 16,50 an

Kinder- Matratzen
von 9,50 an

Bettfedern
fällkrättige Qualitäten

Reform-
Unterbetten

70)140 7,85
90)100 16,95

Bettbezüge
in weiß und bunt, Slatt

und garniert
sowie

an

130 em

Eiſenwarenu. Werkzeuge ren I950 ren

E.

v deulnanne Nanu
von

Wilhelm Baer
Geiſtſtraße 41. Telephon 3528.

Beginn der neuen Kurſe am 1. Oktober.

7

Wir reservieren gekaufte Waren bei kleinen
An- und Teilzahlungen auf längere Zeit.

Allex Michel
DD Dre

Steppdecken
2,50 an zu bekannt billig. Preis. Pfd. von 1,75 an

[Stradiivari
die neue 25 em

Schallplatte
zu 2,50 Goldmark es

Neueste Tänze, Märsche u. Operettenschlager

Herm. Müller Gr. Märkerstr. 3
Leipziger Str. 18

Druc sachenjeder Arm übernimmt un
ſiefert ſchnell und ſauber

halleche Gonosvepschafts-Buchoreckere

Kartoffeln
allerbeſte weiß- und gelbfleiſchige

Sorten aus Sandboden zum Ein
Hin wieder gedktneti kellern zu aller billigſten Preiſen.

Beſtellungen erbitte ich ſchon fetzt.

III

Fritz NolteKartoffelgroßhandlung
Halle a. S. Königstraßse 61

Ffernspreoher 2099 u, 5747
Hoo

e
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Sie müussen nur das rechte Mittel hahen und sich nicht
unnütz selber Arbeit machen!

Warum plagen Sie sich am Waschfaß, wenn Sie es nicht
nötig haben

Warum geben Sie Geld aus für vlelerlei Mittel, wenn eines
genügt, die Wäsche bequem und billig zu besorgen?

Sie kennen Persiii Kennen Sie aber auch seinen voll
kommenen Wert

Die richtige Anwendung allein
sſchert ihnen die beste Waschwirkung. Sefolgen Sie die
nachstehende Vorschrift dann waschen Sie billig und

bequem und haben zugleich die schönste Wäsche:

Persſi wird allein und ohne Zusatz ver-
wandt; es wird kalt aufgelöst, ein
Paket auf 2. 3 Eimer Wasser.

Die Wäsche wird in die kalte Lauge
gelegt und langsam zum Kochen
gebracht; vierteistüncdiges Kochen-
lassen genügt.

Gründliches Spülen, zuerst gut warm,
danach kalt, beschliebt die Arbeit.

Das jst alles!
Versuchen Sie es so; Sie werden erkennen: es gibt kein

a schöneres Waschen als das mit

7
1

PeorsilI, das PaKkot 45

W 09
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Bilderböcher

Jugendsenriften

Märchendöcher

n

r rrr—- W200. 200.Sopnlag, 21. Seplember, nachm. 4 u. abds. 8 Vhr:

Konzertevom Beamten-Orecbester

v Leitung O. Haupt. 7
Deutscher Metallarbener-Verdant

VerwWaltungsstelle Merseburg a. S.
Montag, den 22, Sept., abends7 Uhr. in der „Funkenburg“:

Pütodeder- Vervammung.

Tagesordnung. Das Sachverſtändigen-
Gutachten und ſeine Auswirkung auf
Stagat, Jnduſtrie und Arbeiterſchaft.

Referent: Kollege To ſt (Stuttgart)
Gäſte können eingeführt werden.

Achtung Man voerlange stets ausdrüoklioh
achte auf den Namen MAGGI und die geſbroten Etſketten.

MAGGISs WVürze unch
m ſo goſhroien Eme

ſo booio Taramſo Jor Eohhen ſet er Einſcauf vſner

Duron Vorbieag hh Frer e
n Unser heutiges Angebotl

Winter-Normal-Hosen
Rips- u. Perkdl-Kragen 35,

Vorhemden 70
II. Perkal-Vorhemd. 60 3

Dauerwäsche Stehkraug. 55,
Hauerw.-Stehumlegekrug. 85,

S Dduerw.-Vorhemden 90
Bl elbinder lang 57 35 4

ckhbinder 76od. binder nur Neuheiten 1,35
Fertig. Krawoiten 95

Dauerwäsche- Vertrieb

Cumml-
Cumm“-Kn e

Gummi-Sockenhalter 30
Kl. Berlin 2, 1 Treppe,
äeichrube 95., im laden.

sind wir

2.25

o 9

r. 50
Eingan

Sternstraße,

Originaltſlasche zu Gm. 5. deren Versohluß plombiert st.

V Snürn en
10057 Die Ortsverwaltung.
rm iTèIIIIIBIIIIIIIIIIIIRestaurant und Speisehaus

„Dum Glauchder Stühchen“
Glauchaer Straße 75

empfiehlt seinen preiswerten
Mittag- und Abendtiseh

Küehe ununterbrochen geöffnet von
9 Uhr vormittags bis 11 Uhr abends.

II

G utgeptlegte Biere.
Der Wirt. Franz Hiläebrand

t n IIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Boihamschenke, Ammendorf-beesen.

Pie voreltgliche Pralinenschokolade

Stadt Theater.

Neue Bewirtschattung.
Sonntag, den 21. September

qrosser Ball
s ladet freondlichst ein Heinrich Rähm.

Eintritt frei. Eintritt frei.
NB. Saal für Vereine noch einige Sonnlage frei.

e

Schokoladen, Bonbon, Kekſe
und Kakao o9799

boten Wiederverkäufer ſehr preiswert bei

Wiini Voigt
ch okoladen- Großhandlung
t Halle. Markt6 gegenüb. d. Börſe

rheſuch empfehlenswert

Kleintiorzueht. Pflege
Nutzbringende Kaninchenzucht. Nutzbringende ziegenzuecht.

Mit 50 Abb. (170/1) Mit 46 Abb. (336/8)
Buchführung für Kaninchen- Das Schaf. 22 Abb. (402/4)
züchter. (605) das M on 7 Abver d. n as Meerschwoelnchen. (608)
zu Pelzwaren. Mit 2 S Kationeiie Fotterung. (877/8)

Schweinezucht ung Haltung. Gesundheitspfiege der Klein-

Mit 3 Abb. (65) haustſere, (224)
Zu beziehen dureh die t

Male (Sanle)„Volkshbiatt“-Buchhandlung, Gr. VIriehstr. 27.
DF Die Zastellung erfolgt durch die Austräger oder Postboten. I

e Vh. Opossum 12,-f Austr. COpossum Gt,
Kreuzfuchs 19,-

eder in naitren,
War l. Auszchn t. tiabichatie

nur in eig ener Werks angetertigtjNigst aueh pe i Zu rabe von Mate-

guter Sitz garantiertler nmmit fritzsche, Stemitt. h.

i s Ohr an
AD

Das Welt-Panorama
e

Gr. Uriehst

Schwarzwald u. Afrika
Montag bis Sonntag

Aegypten

a L
3

Acte J h 4

5 l reilzaumlung
Große Auswahl. Büge Preise.

Kleine Anzahlung.
Bequeme Wochen- oder

Monatsraten nach
Wunsch der Käufer

kichmann à b.

Halle a. S.
Gr. Ulrichstr.

51

raße 4/5 T. bringt bis Sonntag

M AAAäaAA Ah
Einmaliges Angebot
der Drogerie Petzsch, Inh. M. Reisse

Um unsere Firma auch den weitesten Kreisen bekannt zu
machen und damit das Publikum sich von den guten QAualitäten
der von uns angebotenen Waren überzeugen kann, haben Wir
uns entschlossen

3 Stck. Tolletten-Seife im Karton für 1 k.
2zu2zügl. M. O0O,20 für Porto

direkt an Private zum Versand zu bringen.
Es handelt sich hier um gute Qualitätsware. Bei jeder

Bestellung, die sofort nach Eingang numeriert wird, ist Nameund Adresse genau anzugeben. Bestellungen müssen dis zum
15. Oktober t. Poststempel zur Post gegeben sein, der BetraKann auch auf unser Postscheck Konto Bern Nr. 106 8
eingezahlt werden. Um den Lesern einen besonderen Anreiz
zur Seteiligung zu bieten und um eine besonders grobe Zahl
von Bestellungen zu erreichen, haben wir folgendes beschlossen,
Jeder 100. Besteller erhält eine ganze Original-Fliasche Bau a
Cologne, Joh. Maria Farina, „gegenüber dem Jälichsplatz“.
W 1000. Besteller erhält eine Manicur-Garn. im W. Mk. 50
Der 4000. Besteller erhält ein Fahrrad im Werte v. Mk. 200
Per 8000. Besteller erhält eine Schreibmaschine
Der 12 000. Besteller erhält eine Standuhr im W. v. Mk. 400
Der 16 000. Besteller erhän ein D. K. W. RMotorrad
Der 20 000. Besteller erhältt einen Herren- oder Damen Pelz
Der 30 000. Besteller erhält ein EBlehler-Motorrad m. Beiwag-
Der 50 000. Besteller erhält einen Silberbesteckkaston
Der 100 000. Resteller erhält einen Brennaborwagen 6/20 P.

Die Verteilung wird durch Herrn Rechtsanwalt Dr. Thiem,
Berlin-Halensee, vor genommen. Dieselbe erfolgt unter Aus-
schluß des Rechtsweges und ist unanfechtbar.

Wie Sie ein Antomobil, 10/30 PS., von uns erhalten
können, erfahren Sie beim Empfang der Seite.

Drogerie PetzSCh, Inn. M. Relsse

Berlin W. 30, Barharossastr. 41.
10049

Somulag, abends 6 Uhr

Gaſtſpiel
2 Dr. Oskar Bol z

Tristan
und Isolde.
Montag, abends 7*/, UVhr:

fahrt nach orpia
Orphal: Günzel

OrSrau o naller
Tochter Mierſch
Junger Menſch:Hen ſel

Säufer: Tiedemann

Thalia- Theater.

Sonnen dere I Wir
Das silberne

Kaninchen

der eine uoder

Unter der Coldnot aber leldet,
wendet ſich vertrauensvoll an uns unter Chitfre V. H. 7

in der Expedition d. Bl.

Jederng in Damenkoufektion, Jnletten
äſchegegenſtänden nötig hat,

10060

Pfälzer-

Schießgruhen

Sonntag, d. 21. Sept.
ab 3 Uhr:

Groher Ball

Hämorrhoiden-.
Vollständ. sohmerzl.
Danerbeseitig. ohne
Berufsstörung. Gratis-
auskunft durch Rud.
Rinne, Diephols 129

Koch's
künstlbrspiois

Bunte Bühne.
Täglich abends

St. Vhr
Das große

III
Vonständig neu!

Werztkl. Künstler

u. trotzdem kleine
Eintrittspreise.

F

Stanclunren
üb. 50 verschiedene
Must. stets a. Lager,
mit pracht voll. Gong-
schlägen, dest. Werken
verkauft billig mit
schriftlich. Garantie
Uhrwachermeister
H. Sschindler,
Kleine Ulrichstr. 35.
Zahlungserleichterg.

instrumente
Schall platten
Lüders ihr.

Strlckwolle
i 75 Pfg.

Bernburger Str. 16.
Wioderverkäuter
1001 Extrapreige.

Anna
unverwüſtlich

nur prima Leder
ſehr preiswert bei
Friedrich Pietsch

Sattlermeiſter
Steinweg 22

An Teſlzanlung

zu Fabrikpreiſen!

Schlosseranzüge
Paradeplatz 19

Eckladen). 9731

v

Arbeiltshosen unä

Große Futter-schwe ine undFerke stehen z.
Verkauf.

Trothaer Straße 4.

Knabenanzüge
neu, billig zu verk.
Gr. Ulrichſtr. 28 I

Fahrräder
und 9705

krsatzteſſe
Otto Häniseh.
Turmſtraße 156.
Telephon 2719.

Sämtliche gangbaren
Waschartikel

äußerſt billigſten
agespreiſen empf.
Wilhelm Große,

1526 Gerbstedt.
BRabykleidehen

und Müäntelchen
billig zu verkaufen
Gr. Ulrichſtr. 28

Volkehadewannen

G. Broyje, Gr. Sand-
bera9, eligſch. St. 75

tetallbetten
Stahlmatratzen, Kin-
derbett. dir. an Priv.
Kat. 27 E frei. 9793
Eisenmödenadrit Sohl (Td.)

T
auf

Teilzuhluneg

Speiſezimmer
z chlaf zimmer

Küchen

ertikos
ommoden
ettſtellen
üſchſofas
uheberten

ſowie alle Arten
Einzelmöbel zu
ganz billig. Preiſ.

WMöbelhaus

Halle a. d. S.Gr. Ulrichſtr. 58
1., 2., 3. Etage.

Kredit auch nach
auswärts.

Knabengnzüge
w. ſehr billig an ef.
Gr. Ulrichſtr.

Häncller ung

Wledlerverkäufert!
Wir empfehlen in allerbesten Qual-
täten zu sehr günstigen Preisen unser

reichsortiertes grosses Lager in:
Wollgarnen, Wollwaren, Triko-
tagen, Strümpfen, Sooken,
Zwirne, Bänder, Knöpfe, Hadeln,
Hosenträger, Gummibänder und

alle anderen Kurzwaren.,

Großhandlung
Leipziger Strasse 54. Telephon 1057.

Spejsekurtoffeln
aus Sandboden, Einkellerware, liefert ab
Mitte ds. Mts. täglich waggon- u. zentner

weiſe nur bei vorheriger Beſtellung

E. A. Engelhardt, Halle a. S.
Fernſpr. 1416 Liebenauer Straße 180

Gelegenheitsſguf.

Aus einem Nachlaß ein ſehr gut erhaltenes

Nußbaum-Schlafzimmer und
Gegenstände

preiswert zu verkaufen. Näheres
Blumenſtr. 3, von 8--11 und 2--3.

HS Händler verbeten.
2

Unsere Leger her ren vie-
käuten u. beim Besuehe v. Veranstaltun gen
nur die Inserenten berücksichtigen
unserer Zeitung zu

en 2kin besonderer Hochgenuß

ist gteſs eine Tassegut. Bohnenkaffee

Aber eine gute und ergiebige Sorte muß
es ſein. Dieſe Gewähr haben Sie ſtets
beim Verbrauch von Prinzeß-Bohnen-
kaffee. Sie erhalten dieſen in vielen Ge
ſchäften. Verlangen Sie aber ausdrücklich
PrinzeßBohnenKaffee in u. e Pfd.

Tüten. Rote und violette Packungen.
fexveller: Braun 4 Wiegand, holle

Cewanater ſcecer

erteilt Rat in allen Rechtsangelegenheiten,
Miet-, Eher, J af, Alimentenſachen uſw.

Reilſtraße 1 1701,
Feneiſachen erreviſtonen

prechzeit 10--12,

Wir ſuchen chioss

die Blecharbeiten ſelbſtändig nach
Zeichnung ausführen können,

Schriftliche Angebote an

9

I Kaloriferwerk

Junkers 8 Co.
Cöthener Straße 27.

r

S
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Bolſchelwiſtiſche Agitatſonsmethoden.
Viertes Blatt.

J S m -S

Die rerſetzende Cätigkeit der KPD. während der Bergarbeiterkämpfe im Mal 1921. Hier

chen. Unternehmern und Bergarbeitern tobten während desgel Mai in den er Bergbaubegirten erbitterte Kämpfe.

ie Unterne des Bergbaues verſuchten
als r ten deutſchen A ſchaft den Bergarbeitern eine Arbeitszeit aufzuzwi die letzten Endes dazu

en mußte, den Kampf um den Achtſtundentag in Deutſchland
auf lange Zeit zugunſten der ſozialpolitiſchen Arbeitgeberreaktion

entſcheiden. Den Bergarbeitern gelang es, den Vorſtoß der
nternehmer und die prinzipielle Aneykennung derSiebenſtundenſchech für die Bergarbeiter unter Tage zu erzwingen.

Ueber die Urſachen, den Verlauf und die Ergebniſſe dieſerKämpfe hat der Vorſtand des Bergarbeiterverbandes eine Proſit

egeben, die einen tiefen Einblick in das Weſen der da
maligen Auseinanderſetzungen gewährt. Vor den Augen der
breiten Oeffentlichkeit zeigt ſich, mit welchem Heroismus die
r damals die tereſſen der geſamten Arbeitnehmer-
3 egen den Unternehmeranſturm verteidigt haben. Zu er

ckender Wucht hat ſich aber auch das Material über den Feind
der iter im eigenen Lager, die gewiſſenloſe Propaganda
der mo talshelfer geſtaltet.Aus dem Hinterhalt organiſierte die KPD. den Lügen und
Verleumdungsfeldzug gegen die Gewerkſchaften, vor allem aber

den arbeiterverband, mit einer Meiſterhaftigkeit, die
haft einer beſſeren Sache hätte dienli emacht werden

können. Die kommuniftiſche Be e ie artete zuiner wahren Sintflut ätzender Verleumdungskunſt aus.
Jn einer einzigen kommuniſtiſchen Zeitung, dem „Ruhr-Echo“,
wurden im Verlaufe einer eng begrenzten Zeit gegenüber den
Gewerkſchaftsführer 467 mal die Worte Verräter, Kapitaliſten-

knechte, Schurken, verworfene Subjekte uſw. gebraucht.
Die Mordhetze der HPD. g die Führer der Abwehrbewegung

immer eins der ſchändlichſten Kapitel der neukommuniſtiſchen
Geſchichte bilden. Aus dem zur Verfügung ſtehenden überreichen
Material können hier nur einige Beiſpiele angeführt werden:

An den Straßenecken wurden Maueranſchläge gemacht, die letzten
Endes keinen anderen Zweck hatten, als die niedrigſten Leiden
ſchaften in den durch die Schwere des Kampfes erbitterten Berg-
arbeitermaſſen g. erwecken. Shſtematiſch wurde von der KPD.
verſucht, dieſe Leidenſchaften gegen die Verbandsführer zu ent
ſage Die Maueranſchläge nannte man „Telegramme“.

chdem der Oeffentlichkeit die ableknende Stellungnahme der
Bergarbeiterverbände zum Berliner Verhandlungsergebnis vom
16. Mai längſt bekannt war und die einſtimmigen Beſchlüſſe der
Revierkonferenzen in allen Zeitungen veröffentlicht waren, ent
blödete fich die kommuniſtiſche Mordzentrale nicht, am 18. und
19. Mai ein „Telegramm“ (Nr. 5) an die Straßenmauer zu
heften, in dem es u. a. heißt:

„Der Kuhhandel in Berlin über Arbeitszeit und Löhne der
Kumpels iſt ver echenbefitzern, Direktoren, Staats
v iniſterialdirektoren und ausgekochten Arbeits

inſchaftlern zum Abſchluß gebracht. Dieſe Leute haben Bein gefaßt, die den Verluſt der Siebenſtundenſchicht auf
e und Jahre hinaus bedeuten.

Die Kumpels müſſen ſofort große Proteſtkundgebungen ver
anſtalten gegen die durch die Arbeitsgemeinſchaftler gebilligten

läne der Ausbeuterlll
Wo die äter

Rechnet mit dem Ge
wo ihr ſie findet!“

Selbſt der Pegaſus wurde von den Strauchrittern der politi-
hen Gemeinheit beſtiegen. Was dabei zum Vorſchein kam, war
v hahnebüchen lächerlich und kläglich, zeugte von einer ſo unfaß-
baren Geiſtesarmut, daß ſelbſt eingeſchriebene Mitglieder der
KPD. ſich entſetzt von dieſem Treiben abwandten.

Einige Stichproben nur aus dem Kranz der moskowitiſchen
„Poeſie zur Kenngzeichnung dieſer Methode:

„Schreit nicht ſo laut!
Den Schiedsſpruch hat man ausgeheckt,
Den Unternehmern geleckt,
Und ſchreit aus voller Bruſt:
„Ein Siegl! O welche Luſtl
Und ſchützen euch tauſend Geſetze:
Trotz wütender Kommuniſten-Hetze
W des Arbeiters mächtige Welle
Euch gerben die zottigen Felle.“

(„Ruhr-Echo“, Nr. 58 vom 5. Juni 1924.)
Dieſe geradezu krankkafte Hetze verrückt gewordener kommu-

i Schreiblinge zeitigte u. a. eine proſaiſchphantaſtiſchee „Tiergattung“ „Reformiſten“ in derſelben
Nummer des „RuhrEcho vom 5. Juni 1924. Jn dieſer Schilde
rung, die unterſchrieben wurde vom „Naturlehrer Keile“, heißt
es u. a.

„Der Reformiſt gehört dem Weſen nach zu den Kriechtieren
Seine z grundverſchieden von der der anderen Rep-
tilien. Hauptſächlich nährt er ſich durch Speichellecken. Seine
Gier danach iſt ſo groß, daß er, wenn gerade kein Speichel zu
finden iſt, auch Stiefelſohlen und den x“ ablutſcht.“

Bis zur direkten Mordhetze fich ein „Dichter“, deſſen
Geiſtesprodukt in der Nr. 56 des „RuhrEcho“ vom 8. Juni 1924
veröffentlicht wurde. Es heißt da:

Gewerkſchaſtsbewegung.
Achtſtundentag als KPD.Parole.

zeigen Hant ſie in die Freſſe!
l ab Schlagt die Verräter nieder,

e iſt. müßten dort alle Hände vollauf zu tun haben, um
h

Entwicklu

riat, erweiſt

werden vertröſtet auf die Weltrevolution, und die
rbeiter der übri

c

als Parole nicht zu ſchade. 2wo KPD. gen in n van dnicht aufgemacht, als die Anordnungen über die Regelung der
vom 28. November 1918 bgw. 18. März 1919 den Acht
r uri Die „Roten Fahnen“ ſchimpften, der Acht

wudenta ei überholt, der Sechsſtundentag müſſeeingeführt und durch den Vierſtundentag, verdrängt
werden. Davon iſt es bald auch in den „Roten Fahnen“ ruhig ge

e die niederträchtige Hetze gegen die Ge-d mit dem Erfolg d alle Jndifferenten aus
durch die kommuniſtiſchen Quertreibereien

c 22

namenloſer Scham, blutiger und gewiſſenloſer Propaganda.
„Den Verrätern!

Verflucht ſeid ihr zu jeder Stunde,
Verflucht in alle Ewigkeit.

Er ſchlagen ſoll man euch wie räud'ge Hunde,
Von euch den Boden ſäubern weit und breit!“

Dieſer Appell an die niedrigſten Leidenſchaften bildeke den ein
g en Kraftaufwand, den die Vertreter der Moskauer Gewerk

aftstaktik während dieſes ſchweren, mit ſo vielen Opfern ver
knüpften Kampfes aufgebracht haben. Den ehrlichen Arbeiter
beſchlich ob dieſer tieriſch gemeinen Propagandatätigkeit der KPD.
ein Gefühl des Ekels und des Grauens.

Wie rückſichtslos dieſe Elemente aber mit dem Leben der Ruhr
bergarbeiter umgingen, Zeit ihre Agitation für Zuſammenſtöße
mit der bewaffneten Macht. Dieſe verantwortungsloſe Propa
ganda mutete wie das mit der verbrecheriſchſten Kaltblütigkeit ein
gefädelte Spiel blutiger „Agents provocateurs“ allergrößten For
mats an. Unter der Ueberſchrift:

„Proletariſche Hundertſchaften heraus!“
wurden im „Telegramm“ vom 16. Mai die Bergarbeiter aufgefor
dert, „eiſerne Kampfkadres“ zu bilden. Es heißt da u. g.

Die in Hundertſchaften zuſammengeſchloſſenen Kumpels
müſſen ebenfalls darangehen, ſich zu bewaffnen. Die blaue Poli-
ei führt täglich die beſten Revolver ſpazieren. Sie gehören in

die Hände der Arbeiterſchaft Die Bourgeviſie hat Waffen
in ihren Wohnungen verſteckt. Holt ſie heraus, durchſucht die
Wohnungen der Kapitaliſten nach Waffen

Wer keine Schußwaffe hat, muß mit der Spitzhacke gegen die
Ausbeuter und ihre Banditen kämpfen. Der Jeſuitenpater Jung-
bluth vom Zentrum ſchrieb vor kurzem, jede Schachtanlage im
Ruhrgebiete ſei der Anufmarſchplatz für eine rote Armee mit
Hacken und Hämmern. Macht dieſe Worte wahr!

Daß dieſer bewaffnete „Kampf“ nicht nur gegen die blaue
Polizei (die ſich zumeiſt aus alten und zuverläſſigen Gewerkſchaf
tern zuſammenſetztl), ſondern auch gegen die Beſatzungstruppen
geführt werden ſollte, kam auf dem am 18. Mai in Bochu m ſtatt-
gefundenen Retriebsrätekongreß der Union zum Aus-
druck. Dort erklärte eine als Vertreter der KPD.-Zentrale an-
weſende und unter dem wahrſcheinlich fingierten Namen Schmidt
wirkende Perſönlichkeit u. a.

„Jhr müßt demonſtrieren ohne Rückſicht, ob ihr mit der Polizei
oder der Beſatzungbehörde zuſammenſtoßt.“

Mit dieſen Proben iſt aber der teufliſche Sinn dieſer
Schlächteragitatiqn noch gar nicht vollſtändig gekennzeichnet. Hören
wir, wie ſich die Scheuſale eine derartig den Maſchinengewehren
und Feuerwaffen der Beſatzungstruppen gegenübergeſtellte Demon-
ſtration ausmalten.

Jn der Nr. 61 des „Ruhr-Echo“ vom 15. Juni 1924 heißt es
u. a.:

„Große Demonſtrationen der Streikenden müſſen ſtets gemein
ſam mit den Arbeitsloſen abgehalten werden. Es empfiehlt ſich,
mit Frauen und Kindern zu demonſtrieren

Das „RuhrEcho“ vom 31. Mai 1924 veröffentlichte in ſeiner
Nr. 49 einen Aufruf,

Bergarbeiterfrauen!l!
betitelt. Gs heißt da u. a.

„Zieht vor die Zechentore! Laßt niemand herein! Nieder mit
allen Streikbrechern! Geht auf die Straßen mit euren Kindern,
fordert Sicherung der Ernährung, demonſtriert für Fortſetzung
des Kampfes!“

Ueber den Streik in Oberſchleſien ſchrieb das „Ruhr-Echo“ in
ſeiner Nr. 48 vom 29. Mai 1924, um die Ruhrbergarbeiter zur
Nacheiferung anzuſpornen, u. a. folgendes

Fortgeſetzt finden Demonſtratipnen ſtatt.

Schupo iſt trotz Verſtärkungen machtlos
Für Freitag, den 30. Mai, hatte die Zentralſtreikleitung“ des

Ruhrgebiets zu Maſſendemonſtrationen gegen die „Bourgeoiſie“
deren „Handlanger“ aufgerufen. Jn einem Aufruf des „Ruhr-

Echo“ vom 29. Mai 1924 heißt es:
„An alle Frauen ergeht der Ruf: Heraus auf die Straße mit

euren Kindern am 30. Mai!“
Die Haſardeure des Spielens mit dem Bürgerkrieg zögerten

alſo keinen Augenblick, vor den Gewehren der Beſatzungstruppen
unſchuldige Frauen und Kinder aufmarſchieren zu laſſen. Man
erinnert ſich unwillkürlich der Handlungen barbariſcher Krieger-
ſcharen, die, um den Feind zu überrumpeln, deſſen Frauen und
Kinder beim Sturm vor ihren Reihen hertrieben. Jmmer wieder
bewahrheitet ſich das Wort: „Moskau braucht Leichen zur Durch
führung ſeiner politiſchen r

Die kommuniſtiſche Henkersarbeit an den Lebensintereſſen des
Proletariats zeigte ſich in dieſen Kämpfen in ſo unbeſtechlicher
Klarheit, de ſelbſt in dem verbohrteſten Hirn der Gedanke des Ab-
ſcheues über die verbrecheriſche Tätigkeit der moskowitiſchen Putſch
und Verleumdungszentrale aufſteigen muß

Die Broſchüre des Bergarbeiterverbandes ſtellt eine glänzende
Abrechnung mit der widerwärtigen kommuniſtiſchen Propaganda
dar und zwingt die bolſchewiſtiſche Agitationsmethode an den Platz,
wo ſie hingehört: An den Pranger!

wieder verdrängt, unter die verbliebenen Mitglieder aber der Geiſt
der Zwietracht getragen wurde. Was im Verein mit der Ungunſt
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe aus deren Blüten die Kapediſten
ihren Agitationshonig ſogen den Unternehmern bei der Durch
brechung des Achtſtundentages zuſtatten kam, das war die Schwä-
chung der Gewerkſchaften durch das Treiben der „Einheitsfront“-
Kommuniſten. Und nun kommt ein wohlweiſer Moskauer Welt
kongreß mit ſeiner Roten Gewerkſchafts internationale daher, um
zur Herbeiführung der „Einheitsfront“ die ihm unangenehmen
„Amſterdamer“ zu verdächtigen und zu beſchimpfen.

„Alle heiligen Erklärungen der Amſterdamer für den Acht-
ſtundentag ſind nichts als elende demagogiſche Phraſen, hinter
denen nicht der geringſte ernſte Wille ſteckt, für den ndentag
zu kämpfen. Das beweiſen eindeutig die Reſolutionen des JGVB.
zum Achtſtundentag vom 12. Januar und des Wiener Gewerk
ſchaftskongreſſes vom Anfang Juli d. J., insbeſondere wird der
Amſterdamer Schwindel von der Unantaſtbarkeit- des Achtſtunden-
tages charakteriſiert durch das Verhalten der deutſchen Amſter-
damer, die den Achtſtundentag der deutſchen Arbeiterklaſſe dem
deutſchen Kapital preisgaben. Die Zuſtimmung der erdamer
Gewerkſchaftsführer zu dem Sachverſtändigengutachten iſt ein
weiterer durchſchlagender Beweis dafür, daß die Reformiſten nicht
den Willen haben, für den Achtſtundentag zu kämpfen.“

Wir brauchen uns bei dieſer Art Beweisführung nicht aufzu-
halten, da jedem Arbeiter bekannt iſt, daß der Achtſtundentag längſt
vor der Annahme des Sachverſtändigengutachtens durchbrochen
wurde und die Kreditnot, der durch die Annahme des Gutachtens
geſteuert wird, vielfach dazu führte, die Arbeitszeit für Hundert-
kauſende vollſtändig aufzuheben. Die Kommuniſten ſagen uns
aber, wie ſie ſich die Wiedererlangung des Achtſtundentages
denken:

„Der Kampf der deutſchen Arbeiter um die Wiedereroberung

Sonnabend, den 20. September

des Achtftundentages iſt ein Kampf gegen die Durchführung des
erſtändigengutachtens. (1) Der Kampf um den Acht-

ſtundentag kann keineswegs mit parlamentariſchen Mitteln oder
eng gewerkſchaftlichen Methoden zu einem Erfolg geführt werden.
Der reformiſtiſche „Kampf“ für die Ratifizierung des Waſhing
toner Abkommens, für die geſetzliche Verankerung des Acht ſtunden
tages, für ſeine Einführung durch ſogenannte Volksabſtimmung
oder für ſeine Anerkenung im in einem Tarifvertrag, iſt
nichts anderes als der verwerfliche Verſuch, ſich vom wirklichen
Kampf um den Achtſtundentag zu drücken. Der Achtſtunden
t kann nur durch den rückſichtsloſen, permanenten
Klaſſenkampf (7) erobert werden, ſeine Sicherung iſt nur
möglich durch die Aufrichtung der Arbeiterkontrolle über die Pro
duktion, durch die Diktatur des Proletariats.“

Es bleibt uns Amſterdamern nichts weiter übrig als „der ver
werfliche Verſuch“, den Achtſtundentag durchzuführen und die
Kommuniſten W ihre WeltrevolutionsParolen deklamieren
zu laſſen, bis ſie ſelber des Spiels müde ſind.

Deutſchland, Sitz der Landarbeiter Internationale,
Die Arbeitszeit in der Landwirtſchaft.

Der Jnternationale Landarbeiterkongreß in Berlin beſchloß am
r den Sitz des internationalen Sekretariats nach
Deutſchkand zu verlegen und den Genoſſen Georg Schmidt,
den Vorſitzenden des Deutſchen Landarbeiterverbandes, als inter
nationalen Sekretär zu beſtimmen. Ferner wurde beſchloſſen, den
nächſten Jnternationalen Landarbeiterkongreß in Genf abzuhalten.

Sodann ſprach Genoſſe Schmidt über die Frage der Arbeits-
zeit in der Land wirtſchaft. Die Hoffnung, daß die Regelung der
Arbeitszeit durch die internationalen Arbeiterkonferenzen in Genf
eine Förderung erfahren werde, habe ſich insbeſondere wegen des
Widerſtandes Frankreichs noch nicht erfüllt. Es müſſe aber trotz-
dem erneut beim Jnternationalen Arbeitsamt beantragt werden,
dieſe Frage auf die Tagesordnung der nächſten Konferenz zu
ſetzen. Die Landarbeiterorganiſationen müßten von ſich aus einer
Verlängerung der Arbeitszeit jeden Widerſtand entgegenſetzen, um
unter günſtigeren Verhältniſſen den Kampf zur Verkürzung der
Arbeitszeit neu aufnehmen zu können. Der im vorigen Jahre
in Genf zuſammengekommene Beirat für landwirtſchaftliche
Fragen ſei wegen ſeiner Zuſammenſetzung nicht beſonders geeignet,die Frahe der Arbeitszeit zu behandeln.

Dem eine ſehr lebhafte Debatte, in der immer
wieder die Enkkäuſchung ausgeſprochen wurde, daß die Arbeitszeit
in der Landwirtſchaft mit Hilfe des Jnternationalen Arbeits-
amtes noch nicht hat geregelt werden können. Es wurde ein
Entſchließung angenommen, die hinſichtlich der Dauer der Ar.
beitszeit die Gleichſtellung der Arbeiterſchaft in Land und Forſt
wirtſchaft bzw. Gartenbau mit der Jnduſtriearbeiterſchaft verlangt
und die Arbeitervertreter im Verwaltungsrat des Jnternationalen
Arbeitsamtes erſucht, die Frage der Arbeitszeit in der Landwirt
ſchaft auf die Tagesordnung der nächſten Jnternationalen Ar
beitskonferenz zu bringen.

Dann folgte das Referat Levinſens (Dänemark) über die
ausländiſche Wanderarbeit. Die fremden Wänderarbeiter hätten
durchweg ſchlechtere Arbeitsbedingungen als die Einheimiſchen.
Dänemark ſei ſogar gezwungen geweſen, zum Schutze der fremden
Wanderarbeiter ein beſonderes Geſetz zu erlaſſen, das jedoch für
dieſe kein Streik- und Koalitionsrecht vorſah. Der Referent ſtellte
folgende grundſätzliche Forderungen auf: den Wanderarbeitern
müſſen die gleichen Löhne, die gleichen Arbeitsverhältniſſe und die
gleichen ſozialen Vorteile, auch Sozialverſicherung, zugeſtanden
werden, wie ſie die einheimiſchen Arbeiter in dem betreffenden
Lande genießen. Die Einreiſe fremder Wanderarbeiter darf nur
geſtattet werden, wenn das und ſoweit das zur Aufrechterhaltung
und Weiterentwicklung der land wirtſchaftlichen Produktion not-
wendig iſt. Es müſſe verſucht werden, dieſe Geſichtspunkte durch
ein Geſetz feſtlegen zu laſſen. Die Debatte über den Portrag
wird durch die Annahme einer Entſchließung abgeſchloſſen, die die
Geſichtspunkte des Referenten enthält und die ferner die Bereit-
ſtellung von Wohnungen fordert, die den geſundheitlichen und ſitt
lichen Bedürfniſſen der Arbeiter entſprechen.

Die Frauen
mit ihren Kindern auf den Armen marſchieren an der Spitze, ſie
ſchlagen die „Techniſche Nothilfe“ mit Kaffeekannen nieder. Die Aus aller Welt.

Wieder zwei Erdbeben in Tokio.
Neuyork, 19. September.

Eine ſoeben eingetroffene Meldung beſagt, daß Tokio heute mor
gen wieder von zwei aufeinanderfolgenden Erdbeben heimgeſucht
wurde. Ein Haus ſtürzte ein; über weitere Schäden liegt noch
keine Meldung vor.

Automobilunglück bei hHirſchberg.
Hirſchberg, 18. September.

Ein ſchweres Automobilunglück ereignete ſich heue auf
der Chauſſee von Grungau nach Langenau. Das dem Kaufs-
mann Kroen in Lähn gehörende Automobil fuhr gegen einen
Straßenſtein und wurde zertrümmert. Von den Jnſaſſen des
Wagens wurde der Beſitzer Kroen ſchwer verletzt und mußte
ins Hirſchberger Krankenhaus überführt werden. Der Chauffeur
und der Schloſſermeiſter Bockſch aus Lähn kamen mit leichten Ver
letzungen davon. Der 18 jährige Angeſtellte des Kroen namens
Bachmann war auf der Stelle tot. Der Chauffeur wollte, als
r das Unglück ſah, flüchten, wurde aber aufgehalten.

Großfeuer in einer Baumwollſpinnerei. Aus Neapel wird
gemeldet: Heute nacht iſt in den Süd italieniſchen Baum-
wollſpinnereien ein großer Brand aus gebrochen.
Die geſamte Feuerwehr Neapels wurde alarmiert; es gelang, des
Brandes Herr zu werden, der in der Färbereiabteilung entſtanden
war.

Tunneleinſturz auf der Arlonbahn. Auf der Pringz-Heinrich
Bahn unweit Arlon auf belgiſchem Gebiet iſt geſtern ein Tunnel
in einer Länge von 1200 Metern eingeſtürzt, nachdem eben ein Zug
den Tunnel paſſiert hatte. Der Einſturz wird auf den ſeit drei
Monaten andauernden Regen zurückgeführt.

ochwaſſer. An der Weſtküſte Jütlands wütete geſtern ein furchtbarer Orkan. Jn dem däniſchen Hafen Esberg ſtieg das Waſſer
zur Flutzeit 1,20 Meter über die Norm. Die im Hafen liegenden
Schiffe ſind infolge des hohen Waſſerſtands gehindert, Ladungen
zu löſchen oder enizunehmen. Es befinden ſich 20 Fiſchkutter auf
See, wovon 10 ſeit dem letzten Sturm noch nicht zurückgekehrt ſind.

Folgenſchwerer Blitzſchlag. Aus Ranguhn wird gedrahtet: Heute
vormittag ſchlug ein Blitz in Syriam in einen Behälter, der
90 000 Hektoliter Rohpetroleum enthielt und ſetzte ihn in Brand.

Fabrikbrand. Aus Wien wird gedrahtet: Jn den frühen
Morgenſtunden geriet die Kunerolfabik in Brand. Die Aus-
dehnung des Feuers, das vom Oelmagazin ausgegangen war, auf
die geſamte Fabrikanlage konnte nur mit Mühe verhindert werden.
Der Sachſchaden iſt bedeutend, doch kann der Betrieb aufrecht
erhalten werden.

Das kleinaſiatiſche Erdbeben. Nach den letzten Nachrichten aus
Erzerum iſt das Erdbeben, das dort am 13. September ſtait
gefunden hat, eine große Kataſtrophe geweſen. 102 Ortſchaften ſind
vernichtet worden. Hunderte von Menſchen fielen dem Unglück
zum Opfer. Der Sachſchaden iſt beträchtlich. Die Regierung und
der Rote Halbmond haben ſchnelle Hilfe an Ort und Stelle geſandt.
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hie wieder Krieg!

Von Klara Bohm-Schuch.
Am Sonntag, dem 21. September, werden in allen Ländern

die freigewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter mit den
Sogialdemokraten Ku gegen den Krieg veranſtalten.
In feſtlichen hen erſ ne oll rn und Gelöbnisgeglg erklingen: Nie wieder Kriegl Werden die Regierungen

Ruf vernehmen? Wird er in den Tiefen der Völker wider
hallen? Wir wiſſen es nicht. Nur eine ng haben wir, daß
es ſo ſein möge, daß die Sehnſucht dem Frieden in hellen
Flammen auflodern möge in den Herzen der Menſchen. Daß aus
dieſer Sehnſucht endlich der Wille geboren werde, der Zeit und
Menſchheit neu geſtaltet.

Viel können die Frauen tun, daß es ſo werde. Es kommt nicht
darauf an, daß wir rufen: Nie wieder Krieg!, ſondern darauf, daß
wir gleichzeitig wiſſen: Wir wollen den Frieden Nur in
friedlicher Entwicklung, nag innen und außen, kann Kultur ge-
deihen, kann eine höhere oral ſich entwickeln, können all die
Werte wieder erworben werden, die der Krieg zerſchlagen hat.
An uns iſt es, den Abſcheu vor dem Kriege lebendig ſein zu laſſen.
Nicht wühlen im Leid der Vergangenheit, aber mahnen zur Ab-
wehr für die Zukunft. Was haben wir getragen? Und doch gibt
es Mütter, die es ruhig mitanſehen, wie ihre Kinder im Spiel
den Krieg üben, wie ihre jungen Söhne und Töchter die rohe Ge
waltmoral verherrlichen. Und warum tun dieſe Mütter ſo? Weil
ſie vergeſſen haben, weil fie ſich kraftlos müde in ihr Schickſal
finden, weil ſie neben ihrem eigenen Leben nie die furchtbare Tra-
ödie eines ganzen Volkes miterleben konnten. Aber wir Sozia
iſtinnen, die wir brennend durch das Feuer liefen, haben die

Pflicht, die Müden aufzurütteln, den Verzweifelten Mut zu geben,
die Ggoiſten niederzuhalten, damit es nicht wieder ſo mnt.

Der Krieg 1914 kam wie ein Ungewitter über die beteiligten Völ
ker. Gewiß waren die Sturmzeichen da; der politiſch Beobachtende
ſah ſie. Aber die große Maſſe war ahnungslos, wurde hineingeriſſen in das Verhängnis Jn wildem Wirbel
fühle dieſer Maſſe Menſchen durcheinander, ni nur bei uns,
ſondern in der ganzen Welt. Schrecken und Begeiſterung, Blut
rauſch und Auflehnung fanden ſich tollen Todestanz. Wen
kümmerte das Weh der Millionen en und Mütter, die nicht
mit dem tollen Reigen waren? Wen vie Schutzloſigkeit der Kinder?
Das Blut verſtrömte, die Kräfte zerbrachen, die Moral verſank,
aber weiter ging es, immer weiter. Wißt Jhr noch, wie es g
geweſen iſt?

Beinahe 10 Millionen Tote im „Felde der Ehre“, 15 Millionen
Tote in den am Krieg beteiligten Ländern mehr als vor dem
Kriege. „Sterblichkeitszunahme heißt das in der Statiſtik wir
wiſſen, daß es Kriegsopfer waren. Und das alles koſtete den be
teiligten Staaten rund tauſend Milliarden Goldmark.

Wißt Jhr noch, wie es geweſen iſt? Ja, Jhr wißt es, wir wiſſen
es alle und wir wollen, daß es nicht wieder ſo Darum
wollen wir als Sozialdemokraten die letzte Urſache aller Kriege,
die kapitaliſtiſche Geſellſchafts- und Wirtſchaftsordnung, umgeſtal-
ten zur ſozialiſtiſchen. Wir wollen den wilden Konkurrenzkampf
der wenigen Beſitzenden um den größten Abſatz ihrer Waren auf
dem Weltmarkt, um die Vermehrung ihres eigenen Reichtums ohne
e auf Schaden oder Vorteil der Völker, beſeitigen. An
ſeine Stelle wollen wir das Schaffen aller für alle, den Aus
tauſch der Waren in der Welt nach den Bedürfniſſen der Völker
r Auf dem Wege freier, friedlicher Vereinbarungen ſoll Han

und Wandel in der Weltwirtſchaft geregelt werden. Die Selbſt
herrſchaft ſoll aus Staat und Wirtſchaft verſchwinden und der all

meinen Verantwortung Platz machen. Schiedsgerichte ſollen
über Streitigkeiten entſcheiden. Jm Völkerbund ſollen alle Staaten
ihre r vertreten und ausgleichen. Darum verlangen wir
den Eintritt und die Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund.

Jrauen wir Mütter verlangen es, weil wir den Frieden
wollenWehe, wenn der Ruf „Nie wieder Krieg!“ zum Schlagwort
würde. Es wäre das ſchlimmſte Verhängnis, vor allem für die
ger Heiliger, lohender Wille muß er werden.ie hohe ſittliche Jdee der friedlichen Gemeinſchaft der Völker

ſiegen über die rohe Gewaltmoral. Wir r nicht
mehr wie einſt gebunden in unſerem Schaffen für die Menſchen
verſöhnung. Wir können die Politik beeinfluſſen, wir können die
Kulturentwicklung hemmen oder fördern. Zwei Wege gibt es:
einen hinab in die Vergangenheit, einen hinauf in die Zukunft.
Wir wollen den zukünftigen gehen, wie hart und ſteinig er ſein
mag: wir wollen den Frieden!

La sechlague.
Unter dieſer h en ſich im bekannten und a eanerkannten franzöſiſchen Wörterbuch von W die Erklärung:

yom Worte „ſchlagen“, Diſgiplin, in Deutſchland in den Schulen

w. dieſer B kung j fr ſ all chtinter r Bemerkung jener öſiſche, es nichtfranzöſiſche verurteilende und verſpottende a alienas ſteckt,

wie er als deutſ Nationalismus auch bei uns ſeine Orgien
treibt, tlich. Und doch: beſteht nicht die Tatſache,
daß das Schlagen in unſeren Schulen bis auf Ausnahmen üblich
tſt? Und fühlen die Freunde der Prügelſtrafe aus jener verächt-
l Bemerkung nicht das Niedrige ſolcher Erziehungsart in der

e? remde nſchen haben ein Recht, unſer Kind zu
J ger ekommt das Kind da nicht das Gefühl, daß Macht
herrſcht, de goßrit ſein darf, daß Unterdrückung ſittlich
r. S darum auch Kriege eine natürliche Erſcheinung

uten
Die Prügelſtrafe wirkt darum verrohend und entmenſchlichend,

und niemals kann Völkerfrieden werden, ſolange in der Schule
noch der Stock als Zeichen der Gewalt regiert. Lebte in all denen,
die ſich auf ihre Kultur ſo viel zugute tun, wirklich Kulturgefühl,
dann wäre die Prügelſtrafe in der Schule nirgends mehr möglich.
Daß ſie dennoch im größten Teile von Deutſchland noch beſteht,
zeigt, wabre, reine ſittliche Kultur im erſtarrenden Bürgertum
i iſt. Für uns als Sozialiſten gibt es nur eins:e mer und überalll Und darum auch fort mit

Die Waffen.
S den Berg?den Waffenberg?

ſeht ihr die Menſchen im Tanze?
ihr die Menſchen im Tanze her um den Waffenberg?e ihr DieScheiteln, Glacés an Händen und Füßen?

r Echo der Waffentänzer her von der Weiblichkeit?
ihr, wie der Tanz ſich nähert und nähert dem Erdriß,

dem Schlunde?
Und die Schönheit des baren Himmels? Leichte Roſen
wolken hin.den de So 7 Ie en goldenen Sonneklingen

die Strahlengüte heraus aus den Augen der
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lumen?
9 ihr Ehrfurcht vor der Harmonie her um die

iebt ihr den Jnder, den den roten Mexikaner, den
blanken Normanen, den heißen
Zeran, die alle lieben auch euch

e.
Der Tanz um den Waffenberg iſt bei allen Völkern ein Rauſch,ein Wahn, ein Jrrſinn, ein Srrkritt
Ewige Schönheit brennt aus den Gottesaugen der Natur.
Die Natur ſegnet: Gemeinſchaft.
Die Waffe flucht: Getrenntſchaft.
Menſchen ringet.
Ninget um die Friedlichkeit.
Lazifismus heißt Friedensſinn. Das Gegenteil von Friedens
inn iſt Kriegsſinn. Kriegsſinn heißt Barbarismus.

Wer ſchwankt wohl: wenn er wählen ſoll zwiſchen Friedensſinn
und Barbarismus? Keiner.

Max Dort u.Freunde, ſo wirkt euch aus.
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ranzmann?

irzten die Ge

herren und Rnechte.
Von John Henry Mackay.

in Hund iſt der, der einen Herren kennt!
denn wir ſind Herren nicht und ſind nicht Knechte!
-chamloſe Frechheit wagt es noch und nennt
inecht einen andern, dem die gleichen Rechte
Vie ihm gelegt einſt in des Lebens Wiegel

Ein jeder ſehe, ob er gehen kann,
ch keiner ſei ſo hündiſch, daß er biege
in Knie in Furcht vor einem andern Mann

Hleich hoch ſei jede Menſchenſtirn gehoben,
ob ſie nun arm ſei oder ſchätzereich!
Ich will mein Recht, du magſt das deine loben,
für mich, für dich, für alle iſt es gleich

Worte gegen den Krieg!
SaintSimon.

Jedes Volk, das Eroberungen machen will, iſt gezwungen, die
bösartigen Leidenſchaften in ſich zu überſpannen, es iſt gezwungen,
die höchſten Rangſtellungen Männern von gewalttätigem rakter
einzuräumen, ſowie ſolchen, die ſich am hinterliſtigſten zeigen.
Logau.

Des Noah Wunderſchiff iſt ähnlich unſrer Welt,
Weil ſie mehr wilde Tiere, als Menſchen in ſich hält.

Boileau.
Wirt in des Waldes Grund der Bär wohl Krieg mit Bären?

ird ſich der Geier je vom Blut des Geiers nähren?
Nein! Ganz allein der Menſch mit unbarmherzigen Streichen
Geht auf den Menſchen los und mordet ſeinesgleichen!

Suttner.
Merkwürdig, wie blind die Menſchen ſind! Die Folterkammern

des finſteren Mittelalters flößen ihnen Abſcheu ein, auf ihre
Arſenale aber ſind ſie ſtolz.
Victor Hugo.

Dereinſt wird man in den Muſeen Kanonen ausgeſtellt ſehen,
wie jetzt die alten Folterwerkzeuge, und wird darüber ſtaunen, daß
derlei einmal im rauch ſein konnte.
K. J. Weber.

Der ziviliſierte Wilde iſt der ſchlimmſte aller Wilden.
Friedrich II.

Mut und Geſchicklichkeit trifft man ſowohl bei Straßenräubern
als bei Helden an. Der Unterſchied beſteht nur darin, daß der
Landeseroberer ein vornehmer und berühmter Räuber iſt, der
andere aber ein geringer und unbekannter Räuber, und daß der
eine für ſeine Gewalttätigkeiten Lorbeerzweige, der andere den
Strang davonträgt.
Polniſches Sprichwort.

Wenn ein König dem andern
Zittert das Hemd cuf dem Leil

Sprichwort.
Krieg macht einen reich und zehn arm.

Plutarch (geb. 50 n. Chr.
Welch ein Kampf ums Daſein oder welche unbändige Verrückt-

heit hat euch denn dazu bewogen, eure Hände mit Blut zu be-
ſudeln, euch, wiederholen wir, die ihr alles Notwendige und alle
Bequemlichkeiten des Daſeins genießt? Warum verleumdet ihr
Miger? als ob ſie nicht imſtande wäre, euch zu ernähren und zu
ättigen
Lichtenberg.

Wenn man auf einer entfernten Jnſel einmal ein Volk anträfe,
bei dem alle Häuſer mit einem ſcharf geladenen Gewehr behängt
wären und man beſtändig des Nachts Wache hielte, was würde ein
Reiſender anderes denken können, als daß die ganze Jnſel von
Räubern bewohnt wäre? Jſt es aber mit den europäiſchen Reichen
anders? Man ſieht hieraus, von wie wenigem Einfluß die Religion
auf den Menſchen iſt, oder wenigſtens, wie weit wir noch von einer
wahren Religion entfernt ſind.
Voltaire.

Das Sonderba bei dieſen Unternehmungen iſt, daß jeder
Kriegsherr ſeine Fahnen ſegnen läßt und Gott feierlich anruft,
bevor er auszieht. Hat er nun das Glück, in einem Ht zu
ſiegen, wobei 2000 bis 3000 Menſchen fallen, ſo ift das nicht des
Dankes wert; hat er aber eine Schlacht gewonnen, wobei etwa
10 000 Menſchen durch Feuer und Schwert umgekommen ſind, oder
iſt es ihm gar gelungen, eine befeſtigte Stadt. in Grund und Boden
zu zerſtören, dann wird ein Choral geſungen.
Bodenſtedt.

ürnt,
des armen Mannes.

hr mögt von Kriegs und Heldenruhm
iel und wie ihr wollt verkünden,

Nur ſcheveigt von eurem Chriſtentum,
Gepredigt aus Kanonenſchlünden!
Bedürft ihr Proben eures Muts,
So ſchlagt euch wie die Heiden weiland
Vergießt ſo viel ihr müßt, des Bluts,
Nur redet nicht dabei vom Heiland
Noch gläubig ſchlägt das Türkenheer
Die Schlacht zum Ruhme ſeines Allah.
Wir haben keinen Odin mehr.
Tot ſind die Götter der Walhalla.
Seid was ihr wollt, doch ganz und frei
Auf dieſer Seite wie auf jener.
Verhaßt iſt mir die Heuchelei
Der kriegeriſchen Nazarener
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ühlt ihr das Band von Men Me d de leiſen Gebete a. ſanften

ihr Ehrfurcht vor dem Sturmhalter der Eichen und

r aus dem tiefſten Feuer ihrer
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Mätter.
Von Bruno Schönlank.

Wie ſtieg ein Meer von Blut und Tränen,
Wie Kagte dumpf der Mütter Chor
Und die nicht ihren Sohn verlor,
Sie mußt' ihn ſtündlich ſterben wähnen
Und jede Stunde mit ihm ſterben

Kaum iſt die bitt're Flut gefallen,
Sehon dräuen neue Wetter ſchwer,
O, aller Erde Mütterheer
Behütet ſchon der Kinder Lallen
Vor neuem Morden und Verderben.

Die wieder Krieg!
Von Max Porzig.

Sedenkt ihr noch, was wir dereinſt geſchworen, Kamerad,
Als wir verlauſt, verdreckt dem blinden Zufall unſer Los

vertrauten?
Dem Los, das uns die Wahl nur ließ, blind zu gehorchen der Parols
„Sie oder wirl“
Oder ein ſchmählich Leben zu führen hinter Kerkermauernl
Es ward der Gott entthront, dem wir Altäre aufgerichtet,
Das Zerrbild aber ſchleiften feile Pfaffen durch Blut und Schmutz
Höllenbrände gerten Macht ge, die als Menſchen einſt
Von Gott geküßt ihr Angeſicht zum Himmel hoben.
Hleich wilden Tieren hat Menſchen man auf Menſchen losgelaſſen
»is heller Wahnſinn jedes Angefſicht entſtelltel!
Lenn wir der Hölle dann auf kurze Zeit entriſſen,
ann ſtemmte wohl ſich unſer Herz brutalem Zwang entgegenis der Widerſtand gebrochen und alle böſen Geiſter neu geweckt!

Menſch gegen Menſch und ſind und waren, bleiben dennoch
Brüder!

„Nie wieder Krieg!“ ſo haben alle wir geſchtvoren,
Und dieſen Schwur, du darfſt ihn nimmer, nie vergeſſenl!
Wer du auch ſeiſt und wo, du Menſchenbruder
Terſtöre nimmer, was allein dich über jedes Tier erhebt:
Den Gottesfunken, der in deiner Seele ſchwelt!
Schüre die Flamme, daß ſie erwärmend und befruchtend
Die Menſchheit aufwärts zu den Sternen führe,
Daß alle Menſchen ein Gebet nur kennen rings auf Erden:
Sie und wirl Nie wieder Kriegl

Mütterliche Sehnſücht.
Eine Mutter lebte fern von ihrem Jungen,
ſo fern,
daß ſie nicht an einem Tage zu ihm konnte.
Und der Frühling kam
wie ein wilder, toller Kindskopf fegte er durch die Gaſſen
und brüllte vor Kraft und Luſt
wie ihr Junge über den Bergen.
Ganze Bündel Sonnenſchein warf der Sturm auf die Erde
und wie Kerzenlichter löſchte er ſie auswild vor Li
Und Nächte ſetzte der Frühling auf die Erde
wunderlich lichte
voll einer unbändigen Sehnſucht,
Nächte,
da die junge Mutter mit ihrem Gott rechtete,
und da ſie voll wehen Sehnens
den Kopf in die Kiſſen preßte und weinte.
Wenn ſie tagsüber einen kleinen Bengel ſah,
hilflos und lieb in ſeiner Fülle,
dann war's,
als ob ſich ein Ring um ihren Hals legte.
Gottverlaſſen und grauſig einſam fühlte ſie ſich.
Jhre ſtolze Geſtalt fiel zuſammen.
Voll Weh ſah ſie auf jede Mutter
und hörte das unverſtändliche Lallen des Kindes.
Ein quälender Haß kroch in ihr hoch,
langſam und weh, wie eine kalte, düſtre Septembernacht.
Und das Leid war um ſie,
wie das Waſſer um ein leckes Schiff.
Wenn die Arme dann nach Haus kam, weinte ſie.
Da war kein Gott, der jede Träne ſammelte
und ein Diadem auf ihr Haupt ſetzte,
auf das Haupt dieſer Heiligen,
die ihren Jungen nicht haben durfte.
Da war nur ein grenzenloſes Sehnen
nach der Sonne ihres Jungen,
eine ungeheure Sehnſucht nach dem Mund,
nach den ſpiegelblanken, lebenstrunkenen, frohen Augen
und den tolpatſchigen Händen ihres Kleinen.
Stunden kament, da wurde ſie irr am Leben,
Stunden, in denen der Tod
wie ein Freund durch Fenſter ſchaute.

Eugen Fiſcher, gefallen im Jahre 10916.

Krieg und Arbeit. Nach einer ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung des
v r Dr. Teleky gehörten im Rheinlande nach
der Volkszählung von 1907 der Induſtrie von den beiden Alters
gruppen zwiſchen 20 und 89 Jahren 45,9 Prozent an, 1919 aber nur
noch 40,4 Prozent, von den 29 bis 29jährigen 25,2 n
21,4 Prozent. So wirkte der Krieg auf die proletariſche Arbeits
kraft. den Jnduſtrien, die krä 4 Menſchen verlangen, war
der Verluſt beſonders groß, weil da beſonders viele der jüngerer
Gruppen kriegsverwendungsfähig waren, ſo im Berg tm
Hüttenweſen und in der Großeiſeninduſtrie. Der Krieg raubte da
mit die geſundheitlich beſte Kraft des Volkes. Und doch
ſchreien gewiſſenloſe Hetzer immer wieder nach neuem Kriegel

Bebel.
Daß manche Kriege einen kulturfördernden Einfluß gehabt, kann

man unbedenklich zugeben, daß aber alle Kriege dieſen Charakter
kann nur ein Jgnorant in der Geſchichte behaupten. Und
heute die Kriege bei der maſſenhaften Tötung der kräftig

ſten nner, der Blüte der Kulturnationen, und der maſſenhaften
Vernichtung von Kulturmitteln, die gegenwärtig Kriege ver
ſchulden, dem Fortſchritt der Menſchheit förderlich ſein ſollen, kanr
nur ein Barbar noch glauben
Gerhart Hauptmann.

Es iſt verkehrt, den Mord im Frieden zu beſtrafen und den Mord
im Kriege zu belohnen. Es iſt verkehrt, den Henker 3 verachter
und ſe wie es die Soldaten tun, mit einem Menſ chlachtungsinſtrument, wie es der Säbel oder der Degen iſt, a le

zulaufen. Verkehrt iſt es, die Religion Chriſti, dieſe Religion derDuldung, Vergebung und Liebe, als Staatsreligion zu hohen und
ndeten Menſchenſdabei gange zu volle ern heranzubilden.
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6. Jahrgang

Der Mars antwortet nicht! Skizze von Dr. v. Frankenberg
„Eben! der Bruder denr aus ſeiner er
„So wäre denn das, ireigen ein St. der eng i Wien

e

d

würden Aue 2 Minuten 9 et
e l h e Alle 2 Minuten OTote..
e e en wenn Alle 2 Minuten 9Tote

e J 2M d e z S d„Ja, ich kann es nicht anders A ezl nut

gegen t „Das Unglück hat ſie, fürchte0 e ich, nur mutlos und ſchwache e Alle Minuten 9
„Aber r iſt ja toll!“ Zum Jnternationalen Kriegstag 924

Es kommt mir unnatürlich vor.“ „Man bare Waffe des Geiſtes gegen ſich ſelbſt, gegen die
hat allerdings nur Analogieſ e ziehen können. eigene Art. Eine unvermeidbare Kriſe iſt das. Jedes
Unſere Aſtronomen und r haben r das ſich aus dem Dunkel der Tierheit inin Hand arbeiten um aus der Reich der n emporwagt, muß ſie durchihrer Banwerke, Maſchinen uſw. zu erkennen, daß n Ween enworwagt b h

Erde im Zeitalter des ſogenannten „Kapi „O, nun verſtehe ich, warum der große Rat auf
mus“ beſindet, einem Zeitalter, das der Mars ihre Hilferufe nicht antworten will,“ e das Mädchen,

ſeit vielen tauſend Jahren glücklicherweiſe hinter und ein ſeheriſcher Blick brach aus ihren tiefen Augen.ſich W ver ß hafte fe, d I kommt, könnte nis
Auch hätten einmal ſolche grauen n rmen wohl nur noch mehr ver

Zuſtände geherrſcht wirren.“

„Das iſt es,“ ſagte der junge Mann. „Jhr
Geſchlecht wird die Kriſis nur überſtehen, wenn
es in ſich ſelber das Heilmittel trägt. Die frohe
Botſchaft, die wir ihnen ſenden könnten, müßte
im Aethermeer des Weltraums verklingen, weil ſie
in ihren Herzen keinen Widerhall zu wecken ver

„ünd veiß man nichts darüber, ob jene Hilfe
von innen heraus kommen wird, ob das Leben in
ihnen ſtärker ſein wird als der Tod

„Ach, die gfarns iſt gering,“erwiderte der Aſtronom. x J den

letzten Jahren beobachteten wir einen
Krieg auf der Erde.“

„Einen Krieg Was iſt das
„Das Wort war einſt auch auf

dem Mars gebräuchlich. Stelle dir
Menſchen vor, die

geſchworen haben, hundert
tauſend anderen das Leben zu
nehmen

„Das Leben zu nehmen?“ rief
die Jungfrau und erſchauderte.
„Das Leben zu nehmen?
Leben

„Ja, Schweſter! Auch ich hielt
es nicht für möglich, bis ich durch
unſer größtes Fernrohr ihre Heere
vorrücken ſah und ihre ſchinen,
7 geſchaffen ſind, um zu zer

„Geſchaffen, um zu zerſtören
wiederholte ſie

„Vier Jahre lang ſchickten ſie ihre
kräftigſten Männer auf die Felder,
die ſonſt Saaten trugen, vier Jahre
lang lohten die Brände gen

währte das gegenſeitige
en

„Erzähle mir nicht weiter davon
bat ſie. „Es iſt gut, daß der Große
Rat alle dieſe Dinge in ſeinen
Jahresberichteu nie erwähnt hat.
Was tun ſie aber jetzt?“
„Sie ſind erſchöpft. Die Leb-

haftigkeit, mit der ſie früher Handel
trieben, hat nachgelaſſen. Jhre wirt
ſchaftliche Ordnung iſt offenbar ſchwer
geſtört.“

e „Glaubſt du nicht, daß das Unglück, das ſie einander bereitet haben,
ſie zur Beſinnung bringen wird

emacht, ſtatt ſie zum Rachdenten

über ihre bisherige Torheit und
ihre wahren Aufgaben zu ver-

Eine zeichneriſche Totenſtatiſtik der vier Jahre des Weltkrieges von Willibald Krain anlaſſen. Der Haß hat ſich zu ſehr
in ihre Seelen gefreſſen.“

„Welch furchtbarer Stern! Löſche ſein VBild, ich will
es nicht mehr ſehen! Es iſt ein Stern des Wahnſinns
und des Todes!“

„Ja, gegenwärtig verdient er keinen anderen
Namen. Hoffen wir, daß einſt beſſere Botſchaft
von ihm herüber klingt, daß auch auf ihm das Leben
triumphiert

„Ja! Daß in unſeren Brüdern drüben das Gute
ſich zum Lichte ringt! Dann

„Dann wird der Mars antworten!“
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Chineſiſche Soldaten auf dem Marſche Typiſcher Straßenzug in einer

chineſiſchen StadtSkizze von Erich Sriſar
un Heinrich Kerſten mit gleich
mäßigen Schritten in der langen
Prozeſſion, die allmorgendlich aus der

Stadt zur Fabrik ſich bewegte, dahinſchritt,
merkte kaum jemand ihm die nervöſe Haſt
und die verhaltene Ungewißheit an, die ihn
beſielen, ſobald das große Fabriktor vor
dem Schreitenden auffſtieg.

Kaum einer begriff, warum Heinrich Kerſten
plötzlich langſamer ging und die andern an
ſich vorbeiließ, ſo wenig unterſchied er ſich
von den andern, Glücklicheren, die das Tor
tagtäglich verſchluckte, um ſie erſt am Abend
müde und heimverlangend wieder herauszu

laſſen.
Heinrich Kerſten war ſeit Wochen arbeits

los und nicht der einzige, der da Morgen
um Morgen hoffte, in das große Werk ein
gelaſſen zu werden.

Mit den andern preßte er, wenn die
Sirenen den Beginn der Arbeit verkündet
hatten, ſeine Stirn gegen die eiſernen Gitter,
und ſah ſehnſüchtig den andern nach, die
im blauen Arbeitskittel auf dem Fabrikhofe
geſchäftig hin und her liefen.Oft ſcheedte ein elegantes Auto die

Wartenden jäh auseinander, die beſtürzt den
rrn anſtarrten, der dem ſich öffnenden

h

I

S

r

ienen die Herren ſto u denn aualle Maſchinen, ne h W alle et
folge, die die Arbeit der Schaffenden ihnen
erzielte. Wie hätten ſie ſonſt immer wieder
auf jene Unglücklichen hingewieſen, wenn
irgendwer unter den an unzufrieden mit
ſeinem Los, ein Wort für die Verbeſſerung
desſelben wagte.

„Da draußen
Da draußen ſtarrten immer noch dem
rrn nach, von deſſen Wort es abhing, ob

e noch länger hier warten müßten oder
ob man ſie endlich einließ zu den andern.

Da draußen ſtarrte Heinrich Kerſten immer
noch auf das W r y Auto. Wie gut jene
es doch hatten Ob er wohl auch einmal in
ſolch feinem n fahren würde Was ſo w.ein Auto wohl koſtet? So ein feines, das è
war gewiß extra teuer. Wie viel Brot man i
wohl für den Unterſchied bekäme Ob man gel
darin wohl nichts von der holperigen Land
ſtraße ſpürt

Währenddem war einer der Werkmeiſter
vor das Tor getreten, überſah mit prüfendem
Blick die Arbeitſuchenden, ließ ſich von einigen
die Ausweispapiere geben und prüfte ſie.

Während Heinrichs Sinne noch an dem
länzenden Auto hingen, folgten ſeine Füße
reits dem Meiſter zum Lohnbureau, wo

man ihm ſtatt ſeiner Papiere eine Marke
in die Hand gab. Nr. 4144 ſtand darauf.
Nr. 4144, das war er nun. Nicht mehr
Heinrich Kerſten, nicht mehr der Mann, der
Vater, der Bürger. Einfach die Nr. 4144.

Etwas in ihm empörte ſich, doch dann
ſiegte die Freude in ihm über das Unluſt-

e r h mtnerts T c v

chlage entſtieg, um mit höhniſchem Lächeln han ihnen vorbei die Fabrikgebäude zu betreten. t. cAuf dieſe Wartenden, Hoffenden, Hungernden R a e
S S r W rT vv S v o

r

ch
ſandte

Schwere Arbeit im Sudan, von wo in letzter Zeit die Tagespreſe Unruhen meldete phot. Herrings
Unſer Pild veranſchaulicht Leben und Treiben in dieſen wenig bekannten Gebieten es zeigt ſchwarze Arbeiter am Bau eines großen Staudammes im Blauen Nil
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zahl Er freute ſich, daß er endlich Arbeit
kommen, daß die Leidenszeit ein Ende nahm,

für ihn, ſein Weib und ſeine Kinder. Jn Ge
danken ete er ſchon den Lohn für
die a Und die übernächſte.

e te er. Unterdes hatte man ihm
its ſeine Arbeit angewieſen. Da er

in ſeinem Berufe nicht beſchäftigt werden
r gab man ihn als Hilfsarbeiter auf

ger.
Hier galt es, ſchwere Eiſenträger zu ſor

tieren und an die Maſchinen zu ſchaffen.
Eine Arbeit, die wenig Kenntiniſſe, aber
deſto mehr Körperkraft und Aufmerkſamkeit
verlangte, denn gar leicht kam es vor, daß
das ſchwere kantige Eiſen unvorſichtigen Ar
beitern die Glieder zerſchlug.

Heinrich Kerſten war jung und flink. Jhm
würde ſo bald nichts paſſieren und mit feſten

uſten packte er zu. Ungewohnt war ihm
Arbeit zwar noch, doch das würde ſich

geben.
Eben trug er mit ſeinen Genoſſen einen

Träger zur Säge. Faſt ſank er zuſammen
unter der Laſt. Er ſpannte alle Muskeln.
Dachte an nichts. Dachte an nichts. O doch,
er dachte. Nie iſt völlige Leere im Menſchen.

Das Tagungslokal des Völkerbundes in Genf

den ſchmalen Bogengängen der ehemaligen
Prokuratien, wo in den Fenſtern in reicher
Fülle Schätze venetianiſchen Fleißes liegen,
oder ſie ſitzen an den zierlichen Marmor
tiſchen des Café Florian, unweit des Cam-

panile, der majeſtätiſch ſtolz in die Höhe
ragt. Mit der kleinen Gondel bin ich deu
Canal Grande Wo rn während
der ſchlanke, ſchweigſame Gondoliere zum
Ausſteigen aufforderte ſchweifte mein Blick
bereits über den weiten Platz mit ſeinen
intimen Schönheiten. Gleich rechts ſteht
der viele Jahrhunderte zählende Palaſt der
Dogen, das alte Sinnbild von Venedigs
einſtiger Macht und Größe. Neben prunk-
vollen Staatsräumen liegen, durch die Seufzer
brücke verbunden, über die dem Tode Ge
weihte den letzten Gang gingen, die halb-
zerſtörten Bleikammern, die einſtigen Ge
fängniſſe für Staatsverbrecher. ahinter
prunkt der 1420 erbaute goldgeſchmückte
Dom. Drüben aber, am Saum
des Platzes ſchlagen über hohem Tordurch-
gang zwei bronzene Rieſenmänner mit ge
waltigem Eiſenhammer die fünfte Nach
mittagsſtunde an das maſſive Ziffernblatt
der alten Uhr. Klingend hallen die ſchweren

Jmmer füllt irgend etwas uns aus. Jmmer ſind Ge 3 Schläge über den Platz. Zwei dunkelhaarige Blumen-n danken in ne Sein Weib kam ihm in den Sinn, Venetianiſche Skizzen wadchen bieten am Bronzeſtandbild des ſymboliſchen
e ſeine Kinder und das Auto. Das glänzende Ding A“ den von wuchtiger Architektonik umrahmten Löwen den Fremden rote Nelken zum Kauf.
o ließ ihn nicht los. Und der dicke Herr darin. Dabei Platz von San Marco blanut der Nachmittags Venedig hat wenig Straßen in unſerem Sinne. Da-
e drang ihm der Schweiß aus den Poren. Vor ihm himmel und lockt die Fremden zu einem gemüt- her kennt es auch die üblichen Verkehrsmittel nicht.
f. ein Kommando: „Werft ab!“ Er hörte es nicht. lichem Bummel. Die promenieren entweder unter Weder Straßenbahn noch Pferdegeſpann noch Radfahrer

r Drei Mann werfen von e m erer ihren Schultern die Laſt. elbſt der alte Cicerone, deri er hielt ſie feſt. Drei ſ ch die cin ann treten erleichtert zur 2 2 irchen mit ihren wertvollenſt Seite. Nur er en ſtürzt Führende Männer auf der Völkerbundstagung in Genf Madonnenbildern zeigt, lud
und wird von der fallenden
Laſt begraben.

Mit zerdrückter Bruſt und
aufgeriſſenem Leib trägt man
ihn fort. Notdürftig verbun
den bettet man ihn in das
ſchwarze, bereitſtehende Auto.
Das Tor der Fabrik, das für
ihn ſolange verſchloſſen ge
weſen, öffnet ſich weit. Neu
a ſtarren ihm in das
ntlitz. Einer von ihnen kann

wieder Arbeit bekommen.
Einer von ihnen kriegt meine
Nummer, denkt er.

Seine Lippen bewegen ſich
leiſe.

„Viertauſend Welche
Nummer hat denn das

e er dwanz ohne Uebergang.
ahre doch Auto!“

Ein Stoß auf der holperigen
Landſtraße verſchließt ihm den
Mund

Ein gewaltiger Schmerz
zittert in ihm, dann fühlt
er nichts mehr. Ueber ſich
ſieht er den Himmel und
manchmal einen Baum, voller
Blüten. Schönheit füllt ſeine
Seele. Er ſitzt ganz aufrecht
und ſchaut über die grünen
Felder, ſieht die bewaldeten
Berge herübergrüßen. Häuſer
im Grünen. Vom Wege
grüßen ihn Menſchen. Er
winkt ihnen zu. Breiter
wird die Straße. Breiter.
Das iſt ſchon gar nicht die
Straße mehr. Und er ſieht
auch nichts mehr. Nur
heller Glanz fällt ihm ins
Auge. Er ſchließt ſeine
Augen. Heller noch flutet
das Licht um ihn.

Er lehnt ſich zurück. Seine
Ohren füllt Muſik. Alles in
ihnen gipfelt in einem Ak-
kord: Glück.

Als das Auto wenige
Minuten nach der Abfahrt
vor dem Krankenhauſe hält,
hat er keine Schmerzen
mehr.

Er durchſchritt bereits das
dunkle Tor, das auf uns alle
wartet und nicht nach un
ſerem Namen fragt, wenn wir
es einſt durchſchreiten.Auf dem Lohnbureau Herr es 3pteio
löſchte man die Nr. 4144. s BelgiZwei Stunden Lohn waren Theunis Belgien
noch zu verbuchen. Die (oben rechts)

Macdonald Großbritannien

mich unweit der Rialtobrücke
in ſeine kleine Gondel. Wie
es ringsum vom Meere um
ſpielt wird, ſo durchziehen
auch das Jnnere der Stadt
hunderte von kleinen und
großen Kanälen. Sie bilden
die Straßen Venedigs, und
der größte Teil des Verkehrs
bewegt ſich auf der Gondel
oder den vielen Motorbooten,
die in geſchäftiger Eile durch
die Waſſerwege ſchneiden.

Jn Murano war ich. Eine
flinke Gondel trug mich mit
anderen hinüber in das be
rühmte Glasmacherdorf, das
ſeit alten Zeiten den Sitz der
venetianiſchen Glasfabrika-
tion darſtellt. Von byzan-
tiniſchen Arbeitern wurde ſie
im zwölften Jahrhundert ein
geführt, und wenn ſie auch
heute nicht mehr jenen Welt
ruhm beſitzt, der ihr im fünf-
zehnten Jahrhundert eigen
war, ſo regen ſich doch in
den Häuſern Muranos noch
immer tauſend fleißige Hände,
aus deren geübter Fertig-
keit die mannigfachſten Sachen
quellen. Langſam ſchlendere
ich am ſchmalen Häuſerſteg
entlang. Zu meiner Linken
liegen die Behauſungen flei-
ßiger Glasmacherleute. Zwei
kleine Mädchen im Alter von
etwa zehn Jahren faſſen mich
an der Hand und führen
mich freundlich durch eine
offene Tür. Jn niedriger
Stube ſitzen Eltern und Ge
ſchwiſter bei emſiger Arbeit.
Helleuchtendes Glas gleitet
flink durch ihre Hände. Raſch
greift die eine der beiden
Kleinen nach gläſernem Stoff
und ehe ich mich verſehe, hat
ſie in klug erworbener Ge
ſchicklichkeit aus hundert dün
nen Glasfäden eine zierliche
Schleife gebunden, die ſie mir
leuchtenden Blickes als Ge
ſchenk bietet. Natürlich muß
ich eine Reihe Centeſime in
ihre kleine Hand legen.

Abend in Venedig. Von
der Schönheit des Markus-
platzes merkt das Auge in den
Arbeiterquartieren nichts. Vor

Branting Schweden den Türen der Häuſer hocken
Guten links) ſchmutzige Kinder. Drüben am

Stauning- Dänemark Kanal ſchmelzen Stimmen im
(unten rechts) Liede vereint. Kennſt Du das

Land .7 J. Klicheſandte man der Witwe. TT-=—Z
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Arbeiterwohlf dFarbe
as ſtädtiſche Wohlfahrtsamt in
Remſcheid verfügt in der Nähe des
Stadtparkes über ein Luft und

e
n r un rinnenTurnunterricht erteilt wird. n

ſindet dort das Geſundheitsturnen für
rückenſchwache und ſolche Kinder ſtatt, die
durch einen ärztlich überwachten Turn
unterricht vor ſpäteren körperlichen Miß
bildungen bewahrt werden ſollen. Die

ältige Auswahl der Kinder erfolgt
urch die hauptamtlich angeſtellten Stadt

ärzte. Bereits im vorigen Jahre hat dasſädtiſche Wohlfahrtsamt, deſſen Dezernent

der Beigeordnete Genoſſe Jſerloh iſt, der
Arbeiterwohlfahrt das Sonnenbad zur
Verfügung geſtellt, damit auch ſonſt durch
Unterernährung oder aus anderen Urſachen geſund
heitlich geſchwächte Kinder durch Luftkuren und durch
regelmäßige von Milchkakao undBrötchen eine nachhaltige Erholung fänden. Der im
Vorjahre gelungene Verſuch veranlaßte die Arbeiter
wohlfahrt zu einer Wiederholung in dieſem Jahre.
Seit einiger Zeit verſammeln die Genoſſen und Ge
noſſinnen an dieſem Luft und Sonnenplatz an ſchul

Nachmittagen rund 150 Kinder, um eine ähn-
iche Erholungsfürſorge wieder durchzuführen. Während
der anfangs Auguſt beginnenden großen Ferien ſollen
die Kinder jeden Tag ins Luft- und Sonnenbad ge
führt oder mit ihnen kleinere Spaziergänge in die
waldreiche Umgebung veranſtaltet werden. Die bei

ebenen photographiſchen Aufnahmen veranſchau-en das Leben und Treiben im Bade, das Puddeln

im Sande, das Vorleſen von Märchengeſchichten uſw.,
während ein Bild die Austeilung des wohlſchmeckenden
Kakaos wiedergibt. Die offene Halle, die auf dem
Bilde ſichtbar iſt, dient zum Schutz bei plötzlich auf
tretendem Regen und zum Ablegen der Kleider. n.

Rentner a. D.
Skizze von Willy Wagner

as Haus war wie hundert andere. Hundert
ihm gleiche. Es war ebenſo ſchmutzig und ſein
vertretener Eingang grinſte wie ein hungriger

Rachen auf einen naſſen dunklen Hof. Jn ſeinem
Jnnern roch es nach Gas und der Tod wohnte in
ſeinen Gemächern. Seine Räume bargen Leichen und
ein Geruch nach Mottenkugeln und billigem Fett legte
ſich dem Eintretenden bleiſchwer auf die Lunge.

Es barg einen Roman, eine erſchütternde Anklage
in ſeinen r düſteren Rammern. Löckergaſſe 14
war eine Anklage gegen die Zeit.

Die Familie Steiner hatte dort den Tod gefunden.
Das Haus war ein Sarg von jungem
und altem Leben, ein Dokument für die
grauſigen Folgen des Krieges und ein
P ter Ruf an uns alle. An die

enſchen.

D was ſtört das die Menſchen
Was ſtört das die Zeit

Sie kennt nicht Hunger und Kälte.
Nicht jenes Kreiſen in leeren Därmen,
jene ſchwächende, tötende Qual.

Der Sozialrentner Steiner bekam für
ſich und ſeine milie Unterſtützung.
Daß er dabei verhungerte, daß er und
eine Familie fror, wenn der Wind in

n Gängen ſang und Eisblumen ge
ſchnörkelte Ornamente an trübe Scheiben
hauchten, war nicht von Bedeutung.

Wenn ſeine entkräftete Tochter, die
zaiſis nicht auf der Höhe war, um Brot

t und ihr Bitten zum Schrei ward,
der ihm das Jnnerſte aufriß und tauſend
Qualen verurſachte, dann hatte auch das
mit der Unterſtützung nichts zu tun.
Oder daß er ſeiner Frau, die als

ſtumme Anklage ſeit jenen
Tagen, an denen ſein Sohn
efallen, bettlägerig war, nichtWein und tärkungsmittel,

ſondern Waſſer und Kaffee
reichen mußte.

Das galt alles nicht als
Argument.

Früher ſtand er ſich gut.
Da kam das Morden und er
legte Mark für Mark hin,
ſtiftete es für Granaten, und
aus dem Geld ward Stahl und
Eiſen und das gebar den Mord.

Es kam toller.
Aus einer Zeit von Marme

lade flüchtete er in eine noch
ſchlimmere. Werte ſchwanden
wie Eis. Altbehütete Brocken,
von Generationen vererbt, roll
ten zum Pfandhaus. Leinen-
beſtände, vergilbt und ſchwer, wurden verſchachert und
ihr n aufgefreſſen von dem unerſättlichen Moloch

Zeit.

Darben ward Parole Hungern war Abendgebet,
jedoch man hoffte und hoffte.

Aber es gab kein Erbarmen. Die Toten auf den
Feldern der Champagne und in den Wäldern der
Argonnen waren begraben. Jn der Heimat ging es
weiter, nicht laut und dröhnend, es war ein Krieg,
ſchlimmer als jeder andere. Ein langſames Würgen
und Erſticken.

Vier Jahre Mord atmeten ihre Folgen aus.
Das Geld ſank klaftertief unter ſeine reelle Wertung

und abermals ſchritt eine Welle der Verzweiflung
über hungernde Maſſen. Jnduſtriebarone wurden zu
ungekrönten Königen. Wucher blühte und die Maſſe,

unbewußt ihrer ſchlummernden Kräſte,
hungerte und fror.

Starb und krepierte, während in wohl
habenden Cliquen Sekt wie Waſſer floß.

Und der Krieg ward zu einem Fluche
und ſeine Geburt das grauſigſte Verbrechen
aller Zeiten.

Der Tod ſchien Erlöſung aus Qual und
Schrecken.

Familie Steiner lag da, entſeelt und
l gewordet.
I Paradierten als traurige Opfer von

Mord und Haß.
Und ihr Tod war ein

gellender Schrei.
Ein Ruf, eiſern und hart, Mahnung

und Fluch.
Gellte zum Himmel, empor zum Licht,

und tauſendfaches Echo kam aus blauen
Wolken nieder.

Jedoch man hörte ihn nicht.

Ruf, ein

n

Jm Klingen der Kaſtagneiten, im Jazzen und
Hurrarufen ging er unter und verbarg ſich ſcheu in
elenden, ähnlichen Winkeln.

Jm Nachbarhaus aber ſpielte eine Gramolg:
„Wenn ich dich ſeh', dann möcht' ich weinen

Das japaniſche Schriftſyſtem
ie Grundlage des japaniſchen Schriftſyſtems
ſind die chineſiſchen Schriftzeichen. Es iſt daher
zum beſſeren Verſtändnis notwendig, erſt einiges

über die chineſiſche Sprache und Schrift zu ſagen. Jm
Chineſiſchen ſind alle Wörter einſilbig; gleichlautende
Wörter werden durch verſchiedene Töne (Tonhöhe und
Stimmbiegung) unterſchieden, es gibt im Nordchine-
ſiſchen vier, im Kantondialekt neun Töne. Es iſt ohne

weiteres klar, daß ein Volk mit ſolcher
Sprache ſehr ſchwer aus ſeinen Schrift-
anfängen zu einer Buchſtabenſchrift
kommen konnte, da die vielen gleich-
geſchriebenen Wörter wegen ihrer Viel
deutigkeit nicht verſtanden worden wären.
Die chineſiſchen Schriftzeichen gehen zum
Teil (wie die ägyptiſchen Hieroglyphen
und die Keilſchriftzeichen) auf alte Bild
zeichen zurück, man kann dabei urſprüng-
liche Bildzeichen und zuſammengeſetzteunterſcheiden. Dazu kommt a eine

Anzahl künſtlicher Zeichen. Mit zu
ſammengeſetzten Bildern konnte man
auch Wörter für Gemütsbewegungen,
Eigenſchaften uſw. ſchreiben, z. B.
Sonne Mond klar, glänzend,
Frau Kind lieben, Frau zwiſchen
zwei Männern Neckerei uſw. Aber
dies Verfahren hatte natürlich ſeine
Grenze, und ſo gingen die alten chine-
ſiſchen Gelehrten zu einem neuen Prinzip
über, um auch die nicht durch Bildzeichen
wiederzugebenden Wörter ſchreiben zu



chineſiſches Zeichen gibt,

0

Ein Teil des Feſtzuges
das zu Ehren der Parteiveteranen veranſtaltet wurde, zeigen unſere Aufnahmen

können. Man nahm nämlich bereits vorhandene
Zeichen auch zur Bezeichnung gleichlautender anderer
Wörter und fügte ihnen zur Angabe der Bedeutung
ein anderes Zeichen hinzu. Jm ganzen gibt es jetzt
214 ſolcher ſinnangebender Zeichen. Das Lautzeichen
iſt übrigens meiſt ſo gewählt, daß es die Bedeutung
mit andeutet. Manche Wörter, für die kein gleich
lautendes Zeichen vorhanden war, ſchrieb man mit
einem ähnlich lautenden. So haben die
Chineſen eine Wortſchrift mit viel
tauſend Zeichen geſchaffen. Da aber eine
ganze von Zeichenteilen öfter
wiederkehren, iſt die Schrift nicht ſo
ſchwierig, wie es auf den erſten Blick
erſcheint. Die Entwicklung der chine-
ſiſchen Schrift ſetzt man etwa ins dritte
oder Anfang des zweiten Jahrtauſends
vor Beginn unſerer geitrechnung.Als die Japaner im ſ ſten nnd Febenſen

Jahrhundert n. Chr. eifriger mit der
chineſiſchen Sprache und Schrift be
ſchäftigten, ſchrieben ſie zuerſt nur
chineſiſch. Allmählich benutzten ſie dann
die chineſiſchen Zeichen auch nm japaniſch
zu ſchreiben. Jns achte und neunte
Jahrhundert fällt die Ausgeſtaltung
zweier aus verkürzten chineſiſchen Zeichen
entſtandenen C5ilbenalphabete, die aber
leider die chineſiſche Schrift nicht mehr
verdrängen konnten. Es hat ſich nun
im Laufe der Jahrhunderte folgendes
Syſtem herausgebildet: Man ſchreibt ſaſt
alle Wörter mit chineſiſchen Zeichen mit
den Sil ichen ſchreibt man nur einige
grammatiſche Wörtchen, für die es kein

ferner die
Endungen der Zeit-, Eigenſchafts- und
Umſtandswörter, ſowie einige Fremd-
wörter und ausländiſche Namen. Auch
gibt man mit den Silbenzeichen bis
weilen an der rechten Seite der chineſiſchen
Zeichen an, wie letztere geleſen werden
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Gruppen vom Parteifeſt in Geyer (Sachſen)

ſollen; dies Verfahren iſt in den meiſten Zeitungs
artikeln und leicht verſtändlich ſein wollenden Büchern
die Regel, hier werden auch öfter Zeitwörter uſw. in
Silbenſchrift gegeben, trotzdem ein chineſiſches Zeichen
dafür vorhanden iſt. Nun jedoch beginnen erſt die
eigentlichen Schwierigkeiten, die darin beſtehen, daß
die chineſiſchen Zeichen nicht auf eine ein für allemal
feſtſtehende Art geleſen werden (wie es mit wenigen

e
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der ſozialiſtiſchen Arbeiterjugend Heſſen-Naſſaus in Wetzlar
Die Frankfurter Gruppe iſt kenntlich an der alten Parteifahne aus dem Jahre 1872

Ein Bild veranſchaulicht die „ſtumme Feier auf dem Bebelplatz
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HolleuferKypke ſpricht zur Jugend

Ausnahmen im Chineſiſchen der V iſt), ſondern auf
ſehr viele und ganz verſchiedene Weiſen.

Ueber die beiden Silbenſchriften iſt noch zu ſagen,
daß ſie aus je 48 Zeichen beſtehen leider hat die
eine Schrift viele Nebenformen, und außerdem gibt
es auch noch eine hiſtoriſche Orthographie, d. h. die
Schreibung entſpricht nicht immer der heutigen Aus
ſprache. Die an ſich ſchon ſchwierigen chineſiſchen

Schriftzeichen, von denen im Japaniſchen
etwa 2000 bis 3000 gebraucht werden,
werden alſo noch dazu in einer ganz
verwickelten Art gebraucht, ſo daß man
es verſtehen kann, wenn ein alter
Jeſuitenmiſſionar das japaniſche Schrift
ſyſtem für „die Erfindung eines Konzils
der böſen Mächte, die Gläubigen zu
quälen“ erklärte.

Die chineſiſchen Leſungen kommen meiſt
in Zuſammenſetzungen vor. Die vielen
gleichlautenden Leſungen (die chineſiſchen
Töne fallen ja im Japaniſchen fort)
bringen es mit ſich, daß z. B. Zeitungs
artikel in lateiniſcher Umſchrift für die
meiſten Japaner unverſtändlich wären.
Die japaniſche Umgangsſprache benutzt
mehr das japaniſche Wortmatertal. Sollte
alſo wirklich eines Tages die lateiniſche
Schrift für die bisherige offiziell ein
geführt werden, ſo wäre die erſte Vor
ausſetzung, daß die meiſten chineſiſchen
Fremdwörter ausgemerzt werden.

Trotzdem jedes japaniſche Kind die
Schule beſuchen muß, kann es in der
Schulzeit nicht ſoviel Wiſſensſtoff auf
nehmen wie etwa ein europäitſcher
Schüler, da es mehr Zeit zur Erlernung
der Schrift verwenden muß. Auch ſind
der Ausbreitung einer allgemeinen Volks
bildung gewiſſe Schranken durch die
Schwierigkeiten der Schrift geſetzt, da bei
mangelnder Uebung leicht manches ver-
geſſen wird. Erich Pagel



Salto mortale
Erzählung von Jakob Boßhart

cent
te Roſa und

ie ſchüttelte den
und als ſie aus

zu und
Grün über die e aus.
Kopf, aber immer
einandergingen, ſagte weder „ja
„nein“, wie es bei unſchlüſſigen Leuten Bra

er aber wußte, daß die Sache zu ſeinen
unſten entſchieden war und er ſeine Pläne

weiter verfolgen durfte.
II

Zwei Jahre und einige Monate ſpäter an
einem regneriſchen Sonntagnachmittag trat

rr Häberle in das Wohnſtübchen ſeiner
etfrau und ſuchte ihr durch würdevolle Hal

tung und einen feierlichen Gruß zu verſtehen
zu geben, daß er ihr etwas Wichtiges mitzu
teilen habe. Sie achtete wenig auf ihn und

ihm mehr mechaniſch als höflich einen
zurecht; denn in den grauen Herbſt-

wochen, da ſich der Todestag ihres Mannes
legte ſich gerne der Trübſinn wie eine

e über ſie, und ſie Pte dann am liebſten
die Sonntage d n„Jch bin nun ſo weit,“ ſagte Valentin
Häberle mit gewichtiger Miene.

„So?“ erwiderte gleichgültig und ionlos.
„Es iſt eine wichtige, eine gute Nachricht,

rau Zöbeli, Sie dürften ſchon darauf hören!“
gte er recht laut, um die vor ihm brütende

aufzu n.ie erhob den Kopf.

„Jch rede von Jhren Knaben, ſie ſind nun
etwas, brauchbar, um Geld zu verdienen; ich
bin am Ziel, an einem erſten Ziel wenigſtens.

Sie ſah ihn zweifelnd an.
„Wir 17 am Anfang einer Straße, und

die Straße heißt Wohlſtand, Glück!“ Er mußte
das Wort imal ſagen.

„Das mögen Sie andern weismachen!“ ent
gegnete ſie endlich mutlos abwehrend.
bin zum Unglück geboren und in Armut mu
ich leben und ſterben.“

Er aber, um ſie aufzurütteln, rief: „Ehren-
wort und Ehrenmann, Frau Zöbeli! Jch halte
es alle Zeit mit der Wahrheit und was ich ſage,
iſt verbürgt wie geſagt. Laſſen Sie uns ziehn,
mich und Jhre Knaben, daß ich mein Wort be-
weiſe; denn wir müſſen nun in Gottes Namen
in die weite Welt hinaus. Davon wollte ich
mit Jhnen reden.“

„Jn die weite Welt hinaus?“ Das Wort gab
der armen Frau einen Stoß, das Blut ſchoß ihr
nach dem Herzen. Sie ſtreckte die Hände aus,
als wären die Knaben vor ihr geweſen, und rief:
„Nein, guter Herr! Das nicht!“ Sie ſollte ſich
von ihnen trennen, ſie in die Fremde ziehen
laſſen, auf Straßen die ſie ſelber nicht kannte?
Sie ſollte in der einſamen Wohnung, in ihrem
Kummerſtübchen zurückbleiben und allein an

Das neue Haus der „Naturfreunde“, Gruppe Stutt
gart, in Aidlingen iſt kürzlich eingeweiht worden

Gram ſpinnen? Abends, wenn ſie nach
e kehrte, käme ihr niemand entgegen-

geſprungen? Stube und Kammer, alles ſollte
wie ein Grab, wie eine Kirchhofecke ſein? Nein,
ihr ſchauderte. Hätte ſie gewußt, daß die Poſſen
ſän Ende führten, nie hätte ſie ihre Zu-

mun eben.Er ſuchte d Lezreifn zu machen, daß, wer

den Apfel anbeißt, ihn eſſen muß.
„Nein, ſie bleiben bei mir!l Warum wollen

Sie denn in die weite Welt? Können Sie etwas
mit ihnen anfangen, ſo tun Sie's in unſerer

Stadt, die iſt groß und weit genug und Wirts-
häuſer gibt's in allen Gaſſen und an jeder Ecke,
faſt ſo viel als Haustüren!“

Er reckte ſich in die Höhe, warf den Kopf
zurück und ſagte entrüſtet: „Glauben Sie, ich
wolle die Buben in Wirtſchaften herumführen
wie Affen und dreſſierte Hunde? Die Würde,
Frau Zöbeli, die Würde! Ha! Wir ſind Ar-
tiſten, Künſtler, ſage ich! Sie verſtehen das
eben nicht, darum pi Sie mir glauben und
vertrauen! Wer das Glück will, muß ſchon ein
Paar Schuhe wagen!“

Naturfreundehaus der Ortsgruppe
Hameln a. d. W.

„Und wenn Sie giehen, wer bürgt mir, daß
Sie wiederkommen?

Da er ein Geſicht ſchnitt, das ſagen ſollte:
r erhob ſie ſich und wies mitder Hand nach dem Fenſter. „Sie kennen jene

i Blumentöpfe, aber Sie wiſſen nicht, was
e mir ſind. Die hat mir mein Mann ſelig

geſchenkt, jedesmal wenn ich in den Wochen lag,
und ich kann die helfen: die beiden Azalien
nd mir meine Buben. Und nun ſehen Sie
elber! Die eine iſt grün und gedeiht und blüht
edes Jahr, und die andere, es iſt Franzens,
erbelt und wäre ſchon lange dürr und tot, wenn
ch ſie nicht hätſchelte wie ein Kind. Der Kleine
wird nicht am Leben bleiben, und ich ſoll ihn
in die Welt ziehen laſſen? Jch hätte keine ruhige
Stunde mehr.

Sie rang mit den Tränen und Valentin
Häberle, der von Aberglauben ſelber nicht ganz
frei war, gab für einmal den Kampf auf und
o ſo in ſein Zimmer zurück.

ierzehn Tage ſpäter wiederholte er ſeine
Ueberredungskünſte. Mit dem nämlichen Miß-
erfolg. Wie Frau Zöbeli ſchon hoffte, er werde

ch wieder zurückziehen, änderte er unvermittelt
s Geſpräch, wie eine abprallende Kugel ihre

m
„Frau Zöbeli, Sie haben keinen Glauben an

mich, kein Zutrauen; womit habe ich das ver-
dient? will Jhnen zeigen wie unrecht Sie
mir tun, ich will Jhnen ein Geſtändnis machen.“

Er hielt inne und keuchte wie einer, der eine
Laſt wälzen muß.

„Jch ſpüre es ſchon lange ſchon lange,
Frau Zöbeli

Er rang nach Worten oder tat doch dergleichen
und ſtieß endlich kurz hervor: „Jch kann's nicht
über die Lippen bringen, Sie müſſen's erraten!“

Seine Augen beteten Sie an; ſie begriff und
wich auf der Bank ſcheu zurück.

Er, um ſie zu beruhigen, rückte gleichfalls
zurück und ſagte dann: „Jch habe Sie beob-
achtet, Sie ſind eine wackere Frau, vor Jhnen
muß jeder Reſpekt haben, Sie ſchlagen ſich durch,
ein Meſſer könnt' ſich daran ein Beiſpiel nehmen!
Aber ein Leben als alleinſtehende Frau, als
Witwe, iſt das ein Leben? Sie nagen an Jhrem
Kummer und Unglück, und nicht zufrieden, ſich
jahrein, jahraus in graues Tuch zu kleiden,
meinen Sie, Sie müßten auch Jhre braunen
Haare vor der Zeit grau werden laſſen. Sie
müſſen ſich aus dem Trübſinn herausreißen oder
herausreißen laſſen! Wenn wir zwei uns zu-
ſammentäten, wir hätten ein Leben, wie die
Mäuſe auf dem Kornboden!“ das 9Sie war ſo verblüfft über ſeinen Antrag, daß Munde

ſie keine Antwort fand. vie„Ueberlegen Sie ſich die Sache,“ ſagte er mit Pauter
weicher Stimme und verließ ſie mit einer ehr- Pold.
erbietigen Verbeugung, wie wohl noch keine in Fwieher
dem armſeligen Dachſtübchen gemacht worden war. in u

Als der Freier buckelnd hinter der Türe verz
ſchwunden war, brachen der Frau die Träne
hervor. Es war ihr, ſie habe eben einen ſchweren
Schimpf erlebt, und dann wieder, ſie ſei ſich einen
kurzen Augenblick untreu geworden; denn wie ſie
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Freiballonwettfahrt in Bitterfeld
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julängſt hielt unſere Partei im Schweizerwald bei Mittweida den dies
ben an größere Anzahl Abonnenten für in rauenwelt“ wurden
das ver I tage h a den e e Weh hie
recht Siehen die Worte und Gebärden ihres Zimmerherrn
der eine Pendlich verſtanden, hatte eine kurze Freuden-

wallung, das Glück, Liebe erweckt zu haben,
on lange, ſie durchſchauert. Die arme Witwe meinte

zwar ganz genau zu wiſſen, daß ſie Valentin
ergleichen äberle nie heiraten werde, aber ſie verzieh ſich
nn's nicht Poch jene flüchtige Regung, die ihr als Untreue
erraten!“ wegen ihren Wilhelm erſchien, nicht, und ſie
egriff und Pachte in Schmerz und Reue an den Grabhügel

hres Mannes. Am Abend, als ſie die Kleinen
gleichfalls u Bette brachte, fragte ſie: „Jſt es wahr, daß
Sie beob- ihr von eurer Mutter weggehen, in der Weit
or Jhnen Fferumziehen und Purzelbäume ſchlagen wollt?“
ſich durch, „Wir nehmen dich mit, Müeti!“
l nehmen! „Ach nein, Kinder! Wer möchte ein Land
Frau, als Pttreicher werden! Dabei holt man nichts Gutes
an Jhrem eim!“
rieden, ſich I Da begann Franz eine von Häberles Ge-
u kleiden, Fſchichten zu erzählen: „Hör', Müetil Es war

inmal ein Bub und der hatte keinen Vater mehr
nd ging fort, ihn zu ſuchen. Er lief und lief
nd kam zu einem runden, großmächtigen
Bretterhaus. Und die Tür war (perrangelweit
yffen und er ſtreckte den Kopf hinein. Da war
das ganze Haus voll Volk und unten in einem
unden Platz ſtanden zwei Pferde und glänzten
vie Spiegel, und das eine war weiß und von
auter Silber, das andere aber rot und von
ßold. Wie die Roſſe das Bübchen ſahen,
vieherten ſie untereinander und es klang wie
in luſtiges Lachen, und das ſilberne rief:

„Fang mich geſchwind!“

ntrag, daß

gte er mit
einer ehr-
h keine in
porden war.
Türe verz

gewonnen. uenWurm, Berlin, über: „Die Aufgaben und en der

en Frauentag des Unt irks ab, der äußerſt
voraus ging

u im Haus, Gem

Das Bübchen wollte ſie fangen, ſie aber fingen
an im Kreis herumzutraben und zu galop-
pieren, und es hinter ihnen her, bis ihm ganz
ſchwindlig wurde und es hinfiel. Wie es ſo
lag, hörte es das eine herantänzeln, ja es ſpürte
im Haar ſein Schnaufen und vernahm, was es
ſprach:

„Auf den Füßen geht's nicht!
Auf den Händen, du Wicht!“

Da ſprang der Bub wieder auf und verſuchte
auf den Händen zu gehen und gab nicht nach,
bis die Hände taten, was ſonſt die Füße mußten.
Und dann wackelte er den Roſſen nach und
merkte, daß ſie jetzt nicht mehr traben und ga
loppieren konnten: je ſchneller es ging, um ſo
langſamer trippelten ſie. Und er lief und lief,
bis er Schwielen an allen Fingern hatte und
es ſo weit brachte, daß die Pferde nur noch
ſchleichen konnten. Und endlich holte er das
ſilberne ein; und wie er es mit den Füßen be
rührte, ſtand es ganz ſtill, ſenkte den Kopf, faßte
ihn mit den Zähnen hinten am Kittelchen und
hob ihn auf ſeinen glänzenden ſchneeweißen
Rücken. Dann wieherte es luſtig in das große
Bretterhaus hinauf und alles Volk fing an zu
klatſchen und zu rufen:

„Scheu' keine Müh' und gönn' dir nicht Ruh',
Dir laufen die Goldfüchſe ſelber zu!“

Das Bübchen aber rief „Hü!“ zu ſeinem
Schimmel und ritt dem Haus und der Mutter
zu und der Goldfuchs trabte zur Seite und

ne die von 4—de und Staat
der zeigen einige photographiſche Aufnahmen dieſer in allen ſeinen Teilen äuße

T c
Frauentagung des Unterbezirks Nochliz Burgſtädt Mittweida Bezirk Leipzig)

d Gen t d inſ u e Nedendet wer S republitanifche
gut verlaufenen

De letzten Worte waren dem Knaben auf den
Lippen langſam erſtorben, er war eingeſchlafen.

Futter deckte ihn zu und fragte Heinz: „Und
ann?“
„Es iſt fertig, Müeti, ſie waren nun ja reich!

Denk dir ein goldenes Roß und ein ſilbernes!“
„Ach, ja!“ ſagte ſie mutlos. „Woher wißt ihr

dieſe Geſchichten?“
„Die hat uns Herr Häberle erzählt. Kennſt

du die nicht von den Goldfinken? Soll ich ſie
dir verichten?“ Er hätte der Mutter gerne ge-
zeigt, daß er noch beſſer erzählen konnte als
Franz, ſie aber tat ihm den Gefallen nicht und
hieß ihn ſchlafen.

Mit einem ſchweren Seufzer und ſeltſam ge-
miſchten Gefühlen legte ſich Frau Seline Zöbeli
an jenem Abend in ihre Laken; die ſchweren Ge-
danken gingen in ſchwere Träume über. Sie ſah
den Goldfuchs und den Silberſchimmel in ihr
Stübchen klappern, ſo ſchwer und wuchtig, daß
der Boden ſich unter ihnen bog und hinunter-
zuſtürzen drohte, und die geängſtigte Frau mit
W denn ſie konnte ſich nicht rühren. Die

oſſe aber machten ſich mit den Gold und Sil-
berzähnen über Franzens Azaleenſtock her und
fraßen ihn auf

Als die Witwe am Morgen ihrem Zimmer-
herrn den Kaffee brachte, war ſie befangen. Er
aber hatte ſich ſeine Rolle bis ins kleinſte zurecht
gemacht und ſaß wie ein geſchlagenes Hündchen
auf ſeinem Stuhl, er wagte nicht einmal, die
Augen zu der Herrin wie Freilich in

Mit B ein Labſal iſts an manchen Tagen, Mit G ſchwer iſt
zu ve en; Wie einem T geht es ihm dann: Auf V

nmt er zu Hauſe an!
Erdkundlich

Ju deutſchen, ſand'gen Land ich ein bekannt Ge
ge fand.

Auflöſungen der Rätſel aus der vorigen Nummer
Silbenrätſel: Sobranje, Hut, Adele, Kamin, Eislauf
nſe, Police, Elektrizität, Achſe, Regierungsrat, Eberhard
hakeſpeare: Julius Cäſar. Seltiſam?: Hund, Fund.
nhaltreiche Worte: Wer viel verſucht zu gleicher Zeit,
icht alles halb, doch nichts geſcheit! Hölzern: Bretit, breit.

3 Tempoverluſt Sc3 oder 0--0 war beſſer.
Durch dieſen Vorſtoß verſ ſich Schwarz das beſſere Spiel.
Schwarz gewinnt immer mehr Terrain.Je d e beſſer aus, als er iſt. Schlecht wäre auch

SXes wegen l nebſt el.90 Die Sarg zu T7 Koeeve 83 der Faors zwei
rme un er noch eine r für die Dame erhält.Der Lärſer oll a. nach d3 geſpielt werden.
7) Schwarz verfolgt konſequent ſeinen Plan.

Die Zähigkeit, mit der Schwarz ſeinen Plan ausführt, iſtanzuerkennen. Doch hat er die außergewöhnliche Kraft der weißen

Dame nicht genügend in Rechnung Der r Ausgangder Partie i ein warnendes Beiſpiel dafür, bei Durchrechnu
von anſcheinend zum Gewinn führenden Kombinationen, alle

die Träncgd das goldene: ſagte: „Dir laufen die Gold füchſe ſeinem „Guten Morgen, Frau Zöbeli“ lag ſein
„Und mich, mein Kind!“ ſel ber zu.“ ganzes unermeßliches Liebesleid. Fortſetzung folgt)

r ilfsmittel, die dem Gegner zu Gebote ſtehen, zu beachten. HierR ä t 5 e S S ch a ch Zu infolge dieſes Verſehens das 7 Spiel l wenigen
Geleitet Berliner Arbeiter Schachklub Zügen zertrümmert. (Anmerkungen der Red.)(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht) eleitet vom Berliner ArbeiterSchachklu Der e muß gen werden.

Der e Zug, es droSilbenNätſel Damengambit 3Aus den Silben a di e e eg el fal ge gen har in ka ke ma Geſpielt in der Abteilung NordOſt des r
a mo mus ni ne ner nu rhen ro rog ſchlüſ ſe ſel tan tis treu Wei Schwa 17. Tfl-- di es et zieh büde man in Wörter ſolgerher Sedeutung?“1. Boger m W F. Kubigeg 18. 9 Das e7 Schachaufgabe Nr. 193
Blumenart. 3. r Volksſtamm, 4. Baum, 5. Muſik 1. d2 d d5 19. Sf3-- d 27—a6! Von H. Kirchmann Hannover (Original)
trument, 6. Krankheit, 7. Landwirtſchaftliches Gerät, 8. Schlüſſel 2. Sgl--3 Sgs8 6 20. Sd4 De7

9. Löbliche Eigenſchaft, 10. Männlicher Vorname, I11. Ge 3. c2 c e e 21. Sc4 d 9 cheideart. Sind die Wörter richtig gefunden, ſo nennen die 4. Lcl L8--e7 22. Tätci Tos)ci
nfangsbuchſtaben, von oben nach unten geleſen, einen bekannten 5. e2- Shb8 7 23. Lb5 2b7
ſdialektdichter; die vierten Buchſtaben, in gleicher Weiſe geleſen, 6. LN-d3 b7 b 24. Db3 b 2d45 2

ne ſeiner Dichtungen. 3 i ce e AmWandelbar 9. a 0—0 27. Da LVorwärts geleſen, ich zäune das Land, Rückwärts, als 10. 0--0 Lc8--b7 28 h2h3 Tol)fl--
tucht ich es darin fand! 11. b Sd7 29. Kgl-h2 410)12. Ddl c2 30. h4 uVerſteck-Rätſel 53 z. zFurt, Rhin, Roſe, Koran, Nord, Notar, Gitter, Torf, Argon, g. 33. e S T
uran, Delta, Elba, Leben, Rebe Man vertauſche die Buchſtaben 4ſeſer Wörter, ſo daß jedes einen anderen Sinn erhält. Richtig 16. Sd Se7-g6 34. Des s Aufgegeben
unden, nennen uns dann die Anfangsbuchſtaben, von o
h unten geleſen, den Namen eines Dichters. Anmerkungen

5 weh Von W. Grothe
Matt in 2 Zügen

Kontrollſtellung: Weiß: Kb7; Da2: Lal, hl Sd4; B. 45, 56,
(9 Steine). Schwarz: Kd6; De2; Bbs, d7, g6, gs (6 Steine) 2

Alle Schachſendungen ſind zu richten an W. Schweitzer, Neukölln.S e Allen Anfragen iſt Porto beizufügen.



Mitglieder des „Freien Waſſerſport“- Vereins Waldheim (Sachſen)
vor e neuerbauten ne

e

Ein Sportheim als Opfer einer Hochwaſſerkataſtrophe. Jn Leipzig-Schleußig Arbeiter-Samariterübung
iſt das ſelbſtgebaute Unterkunftshaus der Arbeiterſportler zerſtört worden der Dresdener Kolonne Räbnitz-Hellerau auf dem Bahnhof Klozgſche
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Bilder vom 1. Nordweſtdeutſchen Arbeiterturn- und Sportfeſt in Bielefeld rin
Rhythmiſche Uebungen. Jm Hintergrunde die Hünenburg Die Trommler und Pfeifer vor dem Rathaus I v

werden nur
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